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Einleitung 

In  seinem  über  die  Grundfragen  der  griechischen  Parömio- 
grapheuuberiieferuiig  orientierenden  Vortrag  hat  OttoCrusins' 
auf  die  Notwendigkeit  hingewiesen,  die  griechischen  Sprich- 
worter nach  Zeitaltern  und  Literaturgattungen  zu  sammeln. 
Diese  Arbeit  ist  denn  auch  begonnen  und  für  manche  Schrift- 
steller das  parömiographische  Material  untersucht  worden  = 
Freilich  bleibt  noch  Manches  zu  tun  und  für  die  Epistolo- 
graphen,  die  reiches  Material  liefern,   fehlt  es  an  einer 
umfassenden    Sammlung.     Daß   die   Spätzeit,    besonders   die 
jüngere  Sophistik  Stoff  liefern  würde,   hatte  Crusius  (aaO. 
b.  228)  ausgesprochen  und  die  umfangreichen  Arbeiten  über 
den  Sprichwörterschatz  bei  Lucian '  undLibanios*  haben  dies 
oestatigt.    In  den  meisten  parömiographischen  Arbeiten  wird 
auf  die  griechische  Epigrammatik  kaum  hingewiesen 
und  das  Göttmger  Sprichwörter- Corpus ^^   führt  nur  wenige 

■  Verhandig.  der  37.  Philol.-Vers.  zu  Dessau  1884  S.  216  ff.  und  S.  228 
Vgl.  das  Literaturverzeichnis  im  Anhang 

TübinK.'"Diss''1m''"""'"'"'  ""'  sprichwörtliche  Redensarten  bei  Lucian, 
banios,  rm^rD^simo.'''''"  ""'  ^""'^''''«"''«''^  «^-»-«en  bei  Li- 
Göttin'/S'  ^;''"'""''8'^P.''»""n'  Graecorum  ed.  Leut^ch  et  Schneidewin, 
e'dn^h^SdtriSr^^  "'°^'  '"  "^^  ^--io^aphl  Graeci 

V.  Prittwitz-Gaffron,  Das  Sprichwort  im  griech.  Epigramm.         1 


2  Erich  V.  Prittwitz-Gaffron 

Parallelstellen  aus  der  Anthologie  ^  an.  Daß  Material  im 
Epigramm  zu  finden  war,  zeigten  Crusius'  „Untersuchungen 
zu  Herondas"  (1892),  in  denen  zur  Erklärung  des  sprich- 
wörtlichen Elements  in  den  Mimiamben  auf  Motive  der  Epi- 
grammatik  hingewiesen  wird.  Die  für  die  Verwendung  sprich- 
wörtlicher Redensarten  typischen  Epigramme  zu  sammeln 
ist  der  Zweck  unserer  Untersuchung. 

Über  die  Einteilung  der  Ttagoi^Uai  soviel:  Es  erschien 
nicht  ratsam,  die  Einteilung  nach  Mythologie,  Geschichte, 
Geographie,  Menschenleben,  beseelte  und  uubeseelte  Natur 
anzuwenden,  wie  das  Rein  und  Salzmann  getan  haben.  Aus 
zwei  Gründen:  zunächst  sind  solche  Einteilungen  für  einen 
Autor  bestimmt  und  die  Zahl  der  Sprichwörter  bei  Lucian 
und  Libanios  so  groß,  daß  es  sich  empfahl,  nach  Gruppen 
innerhalb  der  Sprichwörter  zu  scheiden,  während  das  Material 
der  Epigrammatik  —  im  Vergleich  zu  diesen  späten  Schrift- 
stellern —  gering  ist.  Sodann  haben  wir  es  in  der  Epi- 
grammatik mit  einer  Entwicklung  des  yh'og  zu  tun  und  die 
einzelnen  Epigramme,  die  über  einen  Zeitraum  von  Jahr- 
hunderten liegen,  erfordern  eine  Einzeluntersuchung.  So  er- 
gab sich  uns  die  Einteilung  nach  historischen  Gesichtspunkten; 
freilich  können  wir  in  der  „Geschichte  des  Epigramms"  nur 
die  Umrisse  erkennen  und  vor  gewagten  chronologischen  und 
stilistischen  Schlüssen  aus  Abhängigkeit  oder  Vorbild  von 
Motiven  haben  uns  die  Arbeiten  von  R.  Reitzenstein  ^  und 
Joh.  Geffcken*  gewarnt.  So  haben  wir  zwei  Gruppen  ge- 
schieden, das  hellenistische  Epigramm  und  die  späteren  Epi- 
grammatiker   der    Kaiserzeit.     Denn    für    die    Verwendung 

'  Epigrammatum  Anthologia  Palatina  ed.  Dübner  vol.  I  1871;  vol. 
II  1888;  vol.  III  ed.  Cougny  1890.    Anthologia  Graeca  ed.  Jacobs  XIII  Bde. 

Anthologia  Graeca  ed.  Stadtmüller,  bis  jetzt  erschienen  vol.  I,  II 1,  III  1; 
ich  zitiere  nach  der  großen  Ausgabe  von  Dübner. 

2  Epigramm  und  Skolion  Gießen  1893;  ich  bemerke  ausdrücklich, 
wieviel  ich  den  geistvollen  Untersuchungen  Reitzensteins  verdanke.  Eine 
Fülle  von  Problemen  ist  durch  ihn  erst  gestellt,  wenn  auch  nicht  gelöst 
worden.  Die  einseitige  Formulierung  der  Skolienproveuienz  des  Epigramms 
hat  E.  selbst  in  seinem  Artikel  „Epigramm"  (bei  Pauly-Wissowa  VI,  1) 
zurückgenommen. 

3  Leonidas  von  Tarent,  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  23  Suppl.  1897. 
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Das  Sprichwort  im  griechischen  Epigramm  3 

parömiographischer  Motive  als  Kunstmittel  kommt  die  alte 
Epigrammatik  nicht  in  Betracht. 

Die  Alten  faßten  den  Begriff  der  TtagoL^äa  sehr  weit^ 
Doch  muß  immer  wieder  betont  werden,  daß  in  die  grie- 
chischen Paroemien-Sammlungen  viel  nicht-sprichwört- 
liches Gut  aufgenommen  ist;  eine  so  weit  gehende  Be- 
griffsbestimmung der  Ttagoi^la,  wie  sie  etwa  Apostolios- 
Arsenios  voraussetzt,  ist  unzulässig:  ein  Blick  in  diese  lanx 
satiira  des  Byzantiners  zeigt,  daß  er  metaphorische  Rede- 
wendungen, Wortspiele,  Anspielungen,  geflügelte  Worte, 
Zitate  usw.  in  den  Kreis  des  Sprichwortes  einbezieht.  Arsenios 
wollte  eigentlich  gar  nicht  ausschließlich  „Sprichwörter"  zu- 
sammenstellen; er  gab  nur  eine  Art  Florilegium  2.  Auf 
der  anderen  Seite  ist  der  Versuch,  den  Begriff  des  Sprich- 
worts so  eng  zu  fassen,  wie  es  C.  Prantl  ^  besonders  scharf 
formuliert  hat,  für  die  Behandlung  der  antiken  Ttagoi/ilai  nicht 
befriedigend,  besonders  weil  viele  Wendungen,  die 
von  den  antiken  Schriftstellern  und  Scholiasten 
ausdrücklich  als  7ta  Qoii-iia  bezeichnet  sind,  aus- 
geschieden werden  müßten.  Ganz  scharf  werden  in 
der  antiken  Literatur  die  Grenzen  von  Sprichwort  und  Sentenz 
nicht  gezogen  werden  können. 

Glücklicherweise  werden  in  den  Epigrammen  selbst  manche 
Wendungen  als  Sprichwort  gekennzeichnet  durch  den  Zusatz 
Ttaqoi^ia  u.  ä.,  z.  B.  IX  379  (paal  TtaQOt^iaiiwg,  X  48  hü  Ttagoi- 
^uayLov  IX   17  wg  ahog;^  XI  399  tog  löyog  oder  es  wird  das 


^  Zur  ganzen  Frage  die  Ausführungen  von  Otto,  Die  Sprichwörter  und 
sprichwörtlichen  Redensarten  der  Römer  1890  S.  VII  ff. 

*  Über  diese  yj^'^vSonagoi^iai  vgl.  M.  Petzold  Quaestiones  paroem. 
miscellaneae  1904  p.  56 sq.;  Crusius,  Philol.  L  (1891)30  und  373 ff.;  Paroe- 
miographica  1910  S.  62. 

3  „Die  Pilosophie  in  den  Sprichwörtern",  München  1858  S.  Iff.;  die 
Konsequenzen  aus  der  Untersuchung  Prantls  zieht  Martin  (Studien  auf  dem 
Gebiet  des  griechischen  Sprichwortes  Progr.  Plauen  i.  V.  1889,  S.  9)  und 
möchte  „einen  Bestand  von  eigentlichen  Sprichwörtern  hauptsächlich  nach 
Maßgabe    der  inneren   Form   und  der  inneren   Notwendigkeit   gewinnen". 

Da  bleibt  dem  freilich  wenig  übrig. 

*  Über  alros  =  na^oifda  vgl.  Crusius,  Pauly-Wissowa  I  1029 :  P.  Martin 

aaO.  S.  4. 
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4  Erich  V.  Frittwitz-Gaffron 

Alter  einer  Wendung  hervorgehoben  XVI  16  ).6yog  Tralaiög, 

V  256  (Stadtm.  255)  /«arijv  böe  uv^og  dläiai  oder  es  wird 
irgendein  oo^og  angeführt  wie  VII  683  rwy  STtra  oo(pG)v 
b  ooffunaiog  eiTiev;  XVI  136  ^V«   ^^^^^g.     Häufig  ist   ein 

q^r^oiv  V  8;  X  49;  X  55;  wg  hyszat  XII  238;  Xeyovoiv  dlr^^ea 

V  6  oder  die  Vergleichungspartikel  (og,  o[«XlI92;  V  6.  In 
vielen  Fällen  aber  findet  sich  bei  den  Epigrammdichtern 
keine  besondere  Ankündigung  des  Sprichworts;  hier  müssen 
die  anderen  Schriftsteller,  Scholiasten,  Parömiographen,  Lexiko- 
graphen und  Grammatiker  herangezogen  werden.  Es  liegt  im 
Wesen  der  echten  Pointenepigrammatik,  daß  sie  die  Wirkung 
des  Sprichworts  nicht  durch  einleitende  Formeln  abschwächt. 
Die  oben  genannten  Formeln  cpaal  ^taooiuiai^ojg  und  earl 
TtaQomiayLov  finden  sich  erst  bei  Palladas,  einem  Epi- 
grammatiker in  der  Zeit  der  zweiten  Sophistik.  Sein  Zeit- 
genosse Libanios  wendet  solche  Einkleidungsformeln  in  immer 
neuen  ~  oft  sehr  geschraubten  —  Varianten  an  ^ 

^  Vgl.  die  wertvollen  Zusammeustellungen  bei  Salzmann  aaO.  S.  9öft.; 
besond.  S.  97. 
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I.  Kapitel 
Epigramme  der  klassischen  Zeit 

Für  eine  Untersuchung  parömiographischer  Motive  bietet 
die  alte  Epigrammatik ,  die  eine  praktische  Bestimmung  hat 
und  an  eine  feste  Stätte  gleichsam  gebunden  ist,  spärliches 
Material;  in  den  inschriftlich  erhaltenen  Epigrammen  ist 
sprichwörtliches  Gut  überhaupt  nicht  nachzuweisen.  Erst 
mit  Simonides  von  Keos^  tritt  in  der  Geschichte  der  Epi- 
grammatik eine  starke  Persönlichkeit  hervor.  Unter  den  als 
Simonideisch  überlieferten  Epigrammen  ^  enthält  das  auf  die 
bei  Salamis  gefallenen  Korinther  AP  VII  250  im  ersten  Vers 
eine  sprichwörtliche  Anspielung: 

\4'/.uag  kaiayLviav  Irtl    ^VQOV  'EU.döa  Ttüoav 
talg  avzCüV  xpvyialg  xei(.ted^a  QvGdfuvoi. 

Die  Wendung  a/.^n^g  em  BvQoO  ist  hier  aber  als  Homer- 
reminiscenz  zu  fassen  IL  K.  173: 

Nvv  yag  öi]  TtdvteGGLv  ETtl  ^vqov  YoTazai  äx^ifig 
fj  i-idka  Ivyqog  oled^Qog  'Jxmolg  fjh  ßiüjvai. 


1  Bergk,  Griech.  Litg.  II  (1883)  173  ff.  u.  370:  0.  MüUer,  Griech.  Literat. 
I  S.  209 f.;  V.  Wilamowitz,  Griech.  Lit.  35 ff. 

2  Vgl.  A.  Hauvette  De  Vauthenticite  des  epigrammes  de  Simonide, 
Paris  1896,  S.  Iff.;  Reitzenstein ,  Epigramm  und  Skolion,  Gießen  1893, 
S.  106 ff.;  StadtmüUer,  Anthologia  Graeca  II  1  p.  172. 
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Damit  zu  vergleichen  ist  auch  die  ^^'endung  oV/;  tteq 
q>vUiüv  YBvei],  roirße  xal  avÖQuv  bei  Simonides  frg.  85,  was 
ebenfalls  aus  Homer  stammt  IL  6,  146. 

"Ejtl  ^vQov  'lözdTai  bedeutet  ,,es  steht  auf  des  Messers 
Schneide'^  und  wird  von  den  Parömiographen  in  verschiedenen 
Formen  zitiert:  "EtxI  ^vqov  'ioTazaL  Zen.  III  47;  I.  §.  ßatveiv  Ps.- 
Diog.  IV  41 ;  L  ^.  eoiri'KS  lo  ngay^a  Mac.  IV  7;  e.  g.  ^Y.^ir^g  sarr^y.ev 
Apost.  VI  100 ;  L  ^  'lOTarai  d/^ir^g  Ps.-Diog.  II 63.  Bei  Theognis 
557 :  Tihöwög  tol  ItvI  §uqov  'lovatai  az^a]g ;  Herod.  VI  11 :  IttI  Hqov 
ycLQ  Scmfjg  exerm  fi(xlv  tcc  7TQi]yfiaTa.  Für  die  Tragiker  vgl. 
H.  Koch,  Quacstiones  de  proverhiis  apud  Äeschyliim,  Sophodem, 
Euripidem  I  (1887)  81;  Lucian,  vgl.  Rein,  Sprichwörter  bei 
Lucian  1894  S.  54;  Libanios,  Salzmann,  Sprichwörter  bei 
Libanios  1910  S.  58;  Theokr.  XXII  6:  av^gcbTtcüv  acoTi^Qag 
Inl  ^vQou  flör^  lövTwv  dazu  Paar,  Sprichwörter  bei  den  griechi- 
schen idyllendichtern  1887  S.  26  \ 

Unter  den  Platonischen  Epigrammen-  befinden 
sich  zwei,  die  sprichwörtliche  Redensarten  enthalten.  Das 
erste  auf  den  schönen  Alexis  AP  VII  100: 

NCv  ou  firjdev  "Ale^ig,  ooov  ^lövov  elcp'  ou  y.al6g, 
djTtrai,  Y.cd  TtävTi]  nag  rig  eTtiOTQecperai. 
d-vf-ie,  ri  jurjvvsig  yivoiv  doieov;  eli^  &vir^a€i 
VOTSQOV  oöx  ovTto  ^alöqov  di7T0)?Jaaiiev ; 

Wir  besitzen  ein  Gedicht  des  Alexandriners  Dioscurides, 
das  eine  fast  wörtliche  Wiederholung  der  sprichwörtlichen 
Redensart  ri  ^r^vvug  zvalv  öoieov  enthält  AP  V  56  vgl.  unten 
S.  25. 

Reitzenstein  hatte  in  seinem  Buch  „Epigramm  und  Skolion" 
das  Dioscurides  -  Epigramm  nicht  für  eine  Nachahmung  des 
Platonischen  halten  wollen;  wenn  er  in  den  Platonischen 
Worten  oxe  (.it]öev  ÜTta  ooov  oii  'ku^ig  -/.alög  „einen  beab- 


^  Büchmann,  Gefl.  Worte"  S.  346;  Goethe  an  Zelter  „vom  Schauspieler 
will  ich  gar  nicht  reden ;  sie  tanzen  auf  der  Kasiermesserschärfe  des  Augen- 
bheks".  Goethe  hatte  eine  Vorliebe  für  Sprichwörter;  vgl.  E.  Maaß,  Goethe 
und  die  Antike  1912  S.  516  ff. 

2  Vgl.  Reitzenstein,  Ep.  u.  Sk.  S.  181—188,  dagegen  dessen  Artikel 
„Epigramm*" bei Pauly-Wiss.  VII  Sp.90;  Fava  Gliepigrammi  di Piatone  1901. 
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sichtigten  Gegensatz  zu  der  begeisterten  Schilderung  des 
Dioscurides"  empfindet,  so  können  wir  darin  nicht  beistimmen  \ 
Nicht  nur  das  Hereinziehen  des  Sprichwortes  bei  Dioscurides 
ist,  wie  R.  selbst  bemerkt,  echt  alexandrinisch,  sondern  die 
lange  Aufzählung  der  Vorzüge  seiner  Geliebten,  die  eingehende 
€xcfQccGig  ist  ebenso  alexandrinisch  und  der  Gedanke,  daß  der 
Alexandriner  das  prägnante  Platonische  Epigramm  sich  zum 
Muster  genommen  und  nach  seiner  Weise  mit  rhetorischer 
Absicht  durch  amplificatio  die  Schlußpointe  vergröbert  hat, 
scheint  mir  mehr  Wahrscheinlichkeit  zu  haben.  Reitzenstein 
hatte  etwas  zu  apodiktisch  erklärt,  daß  alle  Platonischen  Epi- 
gramme einem  Fälscher  in  alexandrinischer  Zeit  angehören 
müßten.  Aber  in  dem  genannten  Artikel  „Epigramm"  hat  er 
seine  Ansicht  zurückgenommen  und  das  Platoepigramm  gerade 
auf  Grund  des  Zitates  bei  Dioscurides  —  nebst  anderen  Epi- 
grammen —  dem  Philosophen  wieder  zuerkannt. 

Ähnlich  steht  es  mit  einem  anderen  erotischen  Epigramm 
Piatons  V  79  2 : 

Tq)  ^i]lq)  ßdllco  oe'  ov  ö'ei  nev  hoCaa  (pilelg  jue, 
öe^aiihi]  Tf^g  or^g  7i(xQd^evb]g  (.lerdöog. 
ei  ö'  dg^  o  //f)  ylyvoiro  voelg,  tovt^  amo  }.aßovaa 
a/.€\pai  Tijv  wQr^v  cog  ohyoxQonog. 

Vgl.  zum  Gedanken  V  80 ;  85 ;  96 ;  IX  606.  Das  Sprich- 
wort ßdlUiv  fAi^loig  wurde  von  Leuten  gesagt :  elg  egiora  STra- 
yo^ihiüv  Tiväg  Ps.-Diog.  563;  Bodl.  669  =  schol.  Theokr.  5,88. 
6  6.  Die  Erklärung  eTtl  rwv  Tvx^vtcov  wv  egCJoi  Bodl.  246  ist 
erst  aus  der  Atalante-Hippomenes  -  Fabel  konstruiert,  so  bei 
Plutarch  de  proverbiis  Alexandrinorum  libellus  44  ed.  0.  Crusius 
1887  mit  Kommentar  1895  S.  25.  Vgl.  Aristoph.  Wolken  993 ; 
Aristaen.  I  25  H.  und  die  Lexikographen. 

1  In  der  Interpretation  ist  Reitzenstein  (aaO.  S.  187  Anm.  1)  glück- 
lieber  als  Wilamowitz,  der  (Philol.  Unters.  I  222)  das  Epigramm  so  erklären 
wollte:  „schon  jetzt  laufen  alle  dem  Alexis  nach,  wo  ich  doch  nur  gesagt 
habe,  er  ist  noch  nichts,  aber  er  ist  schön,  eröffnet  also  die  Hoffnung  auf 
eine  schöne  Seele". 

*  Von  Reitzenstein,  Ep.  u.  Sk.  S.  187  ff.  und  Fava  S.  17  dem  Philo- 
sophen abgesprochen. 
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Plato  macht  unter  den  prosaischen  Schriftstellern  der 
klassischen  Zeit  den  häufigsten  Gebrauch  des  Sprichworts, 
wie  die  Zusammenstellungen  von  Grünwald,  Sprichwörter  bei 
Plato  1893  beweisen.  Die  Anwendung  sprichwörtlicher  Redens- 
arten in  den  Epigrammen  Piatos  würde  auch  aus  diesem 
Grunde  eher  für  als  gegen  die  Echtheit  der  Gedichte  sprechen. 

Die  Untersuchung  über  das  Platonische  Alexis-Epigramm 
und  seine  Nachahmung  in  hellenistischer  Zeit  führt  uns  wie 
von  selbst  auf  jene  Epoche  der  Epigrammatik,  die  für  die 
Untersuchung  der  Motive  und  stilistischen  Kunstmittel  von 
wesentlicher  Bedeutung  ist.  Sehr  feinsinnig  hat  Couat  in 
seinem  Buch  La  poäie  Älexandrine  (Paris  1882  S.  170—189) 
das,  was  ich  den  geistigen  Gehalt  der  Epigrammatik  nennen 
möchte,  herausgearbeitet  ^  Es  sei  gestattet,  seine  zusammen- 
fassenden Ausführungen  auszuschreiben.  „L'epigramme  peut 
etre  märe  cJiose  qii'un  badinage  sans  poriee.  Dans  ce  cadre  si 
restreintj  Vüegie^  la  comedie,  Ja  satire,  Ja  poesie  didaciique  et 
phüosophique  se  meuvent  ä  Vaise.  Elle  a  dejä,  au  III  siede  a, 
J.-C.  touche  les  siijeis  les  plus  divers,  pris  successivement  iotis 
les  to7is,  epitise  toiites  ses  ressonrces.  Ses  procedes  sont  des  plus 
varies;  tantöt  c'est  un  dialogue,  tantöt  une  comparaison,  i antat  une 
cnumeration;  qtielquefois  eile  vaiit  seulement  par  un  heureux 
accord  de  mots  harmonieux,  ailleurs  eile  repose  sur  des  rappro- 
chements  Inattendus  de  mots  qui,  se  ressemblant  par  le  son,  different 
par  le  sens;  eile  vise  au  traft  et  le  trouve;  eile  descend  jusqu'au 
calembourg ;  eile  oceupe  ä  eile  seiile  la  place  que  tiennent  dans  notre 
litterature  Ttpigramme  et  le  sonnet;  eile  se  rapproche  meme  du  sonnet 
plus  encore  que  de  Vepigramme  par  la  nature  des  sujets  comme  par  le 
fini  du  travail  .  .  .  Callimaque  lui  a  donne  sa  forme  definitive.^ 

^  Christ-Schmid,  Griech.  Lit.  II,  1  S.  115 ff.;  v.  WUamowitz,  Griech. 
Lit  S.  139  ff.  und  Tor  allem  Sasemihl,  Griech.  Lit.  in  der  Alexandriner- 
zeit  11  523  ff. 
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II.  Kapitel 
Epigramme  im  hellenistischen  Zeitalter 

An  der  Spitze  der  griechischen  Epigrammatiker  steht 
Kallimachos^;  er  bedeutet  weder  einen  Anfang  noch  einen 
Abschluß,  aber  nach  Inhalt  und  Form  ist  er  der  Epigramma- 
tiker x«t'  eSox^lv.  Mit  Recht  hat  man  betont,  daß  „bei  ihm 
das  Allerbeste  erst  in  der  unscheinbarsten  Dichtung,  im  Epi- 
gramm komme"  ^  Der  tener  poeta,  den  die  Römer  zusammen 
mit  Philetas  nannten,  war  wohl  mehr  der  Dichter  der  Epi- 
gramme als  der  offiziellen  Götterhymnen  (vgl.  Rohde,  Grie- 
chischer Roman  S.  94 ff.;  Properz  III  33,  32;  Ovid  rem.  am.  759; 
art.  am.  III  329).  Bei  ihm  zuerst  wird  Sprichwort  und  sprich- 
wörtliche Wendung  bewußt  als  Kunstmittel  im  Epigramm 
verwandt. 

Das  Epigramm  auf  den  Menschenfeind  Timon  ^  AP  VII 
317  [4  Wil.]  lehrt  uns  die  Anwendung  des  Dialogs  *  und  der 
prägnant  an  den  Schluß  gestellten  formelhaften  AVendung 
TtXeioveg  ev  iliör]: 

1  Vgl.  Schneider,  CaUimachea  I ;  Veniero  1  poeti  de  Vantologia  Pala- 
tina  secolo  III  a.  C.  Catania  1905  (unzureichender  Kommentar!)  und  die 
Studie  von  Hauvette  Les  epigrammes  de  Callimaque  Paris  1907,  dazu  BPhW 
1912  Sp.  619  ff.  Eine  Inhalt  und  Form  in  gleicher  Weise  berücksichtigende 
umfassende  Untersuchung  ist  immer  noch  ein  Wunsch. 

2  V.  Wilamowitz,  Kultur  d.  Gegenwart  I,  8  S,  139. 

»  Fr.  Bertram,  Die  Timonlegende,  eine  Entwicklungsgeschichte  des 
Misanthropentypus  in  der  antiken  Literatur.  Heidelb.  Diss.  1906. 

*  G.  Rasche  De  Atithologiae  Graecae  epigrammatis.  quae  colloquii 
formam  habent.    Münster  Diss.  1910. 
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a)  Ti^aov,  od  yag  h'  kooi,  ri  tol  Gy.ÖTog  i)  (fdog  lyßQov; 

b)  10  G/.6tog,  vfJLiiov  yag  „irleioveg  eh  'Jld)/'. 

Der  Dialog  ist  knapp,  die  Frage  des  AVanderers  scheint 
nur  auf  die  Schlußpointe  zu  zielen  und  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  denjenigen  dialogischen  Epigrammen,  die  ein 
echtes  Frag-  und  Antwortspiel  sind  (vgl.  z.  B.  AP  XVI  275); 
die  TrXeloreg  sind  die  ,3Iehreren"  und  bedeuten  soviel  als 
inferiK  In  der  Anthologie  finden  sich  Parallelen.  Leonidas 
(AP  YII  731,  6) :  k  nhönov  i]l&€  fieroiy.eoir^v  und  Krinagoras 
XI  42,  6:    hea^at   ig   ttUovlov  ;    Kaibel    373,  5:    y-H^icxl   egcog 

Ttollibv  löac[iavog  Trhömv;   [Belege  aus  der  Literatur  bei 

Höfer,  Artikel  7T)Moveg  in  Roschers  Lexikon].  Es  ist  inter- 
essant zu  sehen,  wie  die  auf  volkstümlicher  Basis  ruhende 
Vorstellung  sich  in  der  Neuzeit  weitergebildet  hat.  Wir  sagen 
wohl:  „Er  ist  zur  großen  Armee  gegangen"  (vgl.  B.  Schmidt, 
Volksleben  der  Neugriechen  1,  235  u.  Anm.  4;  die  Angaben 
bei  Otto  aaO.  S.  282  bedürfen  der  Ergänzung)  -. 
AP  VII  524  (13  Wil.): 

V/  q    vTto  ool  Xagidag  ämitaverai;  'ei  tov   'Jgifi^ia 
Tov  KvQr^vaiov  Ttalöa  '/Jysig,  vTt"  lfiol\ 

1  Der  Ausdruck  bei  den  Römern  in  früher  Zeit  z.  B.  im  ArvaUied 
incurrere  in  pltores  =  ahire  ad  inferos  (Birt,  das  Arvallied,  im  XI.  Bd.  von 
Wülfflins  Archiv  für  lat.  Lexikographie  u.  Grammatik  1898  S.  165  ff.,  wo 
das  KaUimachosepigramm  nachzutragen  ist). 

*  Solche  formelhaften  Schlüsse  finden  sich  in  Grabepigrammen  häufig, 
bei  Kallimachos  noch  in  folgendem  Epigramm   AP  VII  52  J  (10  Wil.)  'Up 

Öi^rj  Ti/un()Xov  Iv  ^ÄiSos  ofQa  nvd'rjnt  \  n  "^t  ^«C*  V'^^X^S,  fj  näkt  Tcwg  taeai  \ 
8it,na&ai  (fv}.?is  nTohuaiÖos,  viea  TtaxQSs  \  IlavoavioV  Sr]eig  S'  avror  iv 
eraeßio)r]  hier  ist  £v  evoeßetov  ebenso  gebraucht  wie  uaxägcov  rijaovs 
[Kaibel  649]  VÜvacov  Tiediov  (414,  8K.)  voojmp  hQbv  döuov  (228 K.)  u.  a. 
Der  Schluß  eines  Epigramms  569,  12  K.  eixoohi]  rhv  natSa  d-orj  xare^rj^aro 
ftoioa  I  y.doTlv  iv  eioEßhov  r]v  Siä  otofooovvrjv.  Es  ist  eine  feine  Be- 
merkung Rohdes  (Psyche  S.  379),  daß  der  Begriff  des  doeßt\g  nie  näher  aus- 
geführt wird.  „Von  Zerknirschung  und  Angst  um  sich  selbst  ist  nichts 
zu  spüren.  Die  Seele  hofft  zu  ihrem  Recht  zu  kommen,  zu  den  Inseln  der 
Seligen.  Sehr  häufig  werden  solche  Hoffnungen  ausgesprochen,  aUermeist 
nur  mit  einem  kurzen  verheißungsvollen  Wort.  Selten  begegnet  wohl- 
gefällig ausgeführte  Schilderung  des  Aufenthaltes  der  Seligen."  (Vgl.  die 
Formel  der  Verwünschung  AP  VII  460  (26  Wil.) :  ur,Te  av  xovcprj  \  yiveo  ^i;V 

dyad-ol  Saiuoyee,  o2   ue^cere  [nya^ol  für  alloi  Vgl.  Kaibel  538,  7;  569,  5].) 
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cL  XaQiöa,  Ti  Tcc  vegd^e;  VroA^  ay.6Tog\  al  d'ävoöoi  t/; 
'ipeuöog\    0  de  ülovrojv;  'uv&og\   Öi7tu)l6i.ie&a. 
'ovTog  efJLog  loyog  vf-ifitv  älr^Sivög-  ei  öe  tov  fjövv 
ßovXei,  nelKaiov  ßoug  ^leyag  eiv  'Jlörji. 

Die  lebhafte  dialogische  Form  bedarf  keiner  Erklärung, 
nur  im  letzten  Vers  war  man  sich  über  den  Sinn  nicht  einig. 
Schneider  (I  S.  416)  ging  von  der  Ansicht  aus,  daß  ßotg 
fieyag  von  einem  vir  infatus  gebraucht  sei  {^M  simul  Jwminis 
stoliditatem  notaret ,  nam  ßovg  de  homine  stulto  dicitur");  den 
richtigen  Weg  zum  Verständnis  wiesen  Goettling  und  Jacobs. 
Goettling  änderte  den  Text  und  las:  KolUßov  euTtiTtgavai 

ßovg  fieyag  eiv  Uiör^i,  indem  er  auf  die  Komödie  des  Phere- 
krates  „KgaTtdialloL''  (d.  h.  kleine  Münze)  hinwies,  in  der 
den  Bürgern  Athens  gezeigt  wurde,  wie  man  mit  diesem 
Geldstück  im  Hades  sich  alles  verschaffen  könne.  Goettling 
meint,  daß  Kallimachos  hier  in  witziger  Weise  auf  das  Wort 
des  Komödiendichters  anspiele.  Jacobs  zog  ein  Fragment  des 
Kallimachus  selbst  heran  (Sehn.  85):  ey.  rCbv  otvov  ßovv  i^ollißov 
TtLTtgr^oyovoi,  was  soviel  bedeutet  als  «x  'Aldov.  Kaibel  (Hermes 
XXXI  (1896)  264  If.)  nahm  Jacobs'  Vermutung  auf  und  zeigte, 
daß  die  Münzen  von  Pella  wirklich  einen  ßovg  aufweisen  und 
somit  ßovg  Tiellalog  nicht  anders  gesagt  ist  als  ylav/.eg  Aav- 
getüTixal  oder  TtaUdöeg  für  die  attischen  Drachmen.  Eine  will- 
kommene Bestätigung  der  Annahme  Jacobs'  brachte  der  neue 
Kallimachos  (Oxyrhynchus  Pap.  Bd.  VII  S.31;  vgl.  v.  Arnim, 
Sitz.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  1910  4.  Abt.  S.  11).  Da  wird 
zu  Beginn  des  Jambenbuches  der  alte  Hipponax  redivivus 
eingeführt : 

Uy.6voad^  'iTtTtüJvayiTog  •  ov  yag  «AA*  ^'xw 

€'/,  Twv  ü'KOv  ßovv  y.ollvßov  TtLTtqriOy.OVGLV. 

0.  Crusius  erinnert  mich  an  die  Bedeutung  ßovg  ^eyag 
iTtl  yluöorig  =  das  große  Schweigen.  Vgl.  Aeschyl.  Agam.  36 
Weil. :  Ta  ö'äUa  oiyCb '  ßaug  em  ylibooi]  fiiyag  ^  \  ßeßr^icev. 
Theognis  793:   ßovg   uoi   ItvI  ylwaorj   ^garegCo   ttoÖI   Aag  eiti- 

ßaiviüv  I  hxei  u.  a.  K    Für  den  Groschen  aus  Pella,  den  der 

1  Vgl.  Koch  Quaestionum  de  proverbiis  apud  Aeschyluni  SopJioclem 
Euripidem  I  (1887)  11  ff. 
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Tote  in  den  Mund  bekommt,  kauft  er  einen  mächtigen  Ochsen 
oder  ewiges  Schweigen :  der  Doppelsinn  ist  Absicht.  Die  witzige 
Ausdeutung  des  Sprichworts  ßoug  -/.ollvßov  Iv  iJiör]  ist  mit 
scharfer  Pointe  an  den  Schluß  des  Dialogs  gestellt. 

Das  Sprichwort  als  Pointe  findet  sich  in  folgendem  Epi- 
gramm AP  V  6  (25  WiL): 

^'Sf.ioGB  KaÜJyvLOTog  ^Icovidi  jttrjcoT^  htirr^g 

s^Hv  (.irjte  (filov  y.Qiooova  ^irjs  cpihjv. 

lüfioosv  äX/.cr  /Jyovoiv  aXr^O^ta  zolg  Iv  £qwtl 

OQ'AOvg   //  ^    övveiv   ovar^   lg   ccO-uvai tov. 

vvv  d*  0  uhv  uQGEvr/.üJ  d^eqtTai  Ttigr  Ti]g  de  ia)Mlvr^g 

vviAcprig  tbg  MsyccQecüv  ov   Xöyog  ovo'  ccQid^fiög. 

Mit  Absicht  stellt  der  Dichter  den  Begriff  an  den  Aufaug, 
der  den  Kernpunkt  des  Epigramms  bildet,  den  Liebesschwur 
(wirksam  durch  die  Anapher  ^  verstärkt;.  In  der  Mitte  steht 
die  Sentenz,  daß  Liebeseide  nicht  zu  den  Unsterblichen  dringen. 
Daß  der  Eid  der  Liebenden  keine  Kraft  besitzt,  ist  eine  in 
vielen  Varianten  auftretende  spricliwörtliche  Kedensart-.  Ps.- 
Diog.  III  37:  l-lcpQOÖiGing  oowg  od/,  l^tTtoivifiog  und  ucpQodiGLog 


^  Die  Anapher  wird  häufiger  und  als  rhetorisches  Kunst  mittel  ange- 
wandt bei  Meleager  (vgl.  die  Zusammeiistelluiigen  bei  Kadinger,  Jlelegger 

von  Gadara  1895,  S.  45ff.).  Ob  dieses  Kunstmittel  durch  Kallimachos  oder 
Theokrit  in  die  römische  Poesie  eindringt,  ist  eine  Frage,  die  auch  nach 
den  letzten  Ausführungen  Th.  Birts  (Erklärung  des  Catalepton  1910,  S.  89  ff.) 
offen  bleiben  muß.  Was  da  Birt  über  die  Entwicklung  der  Anapher  im 
hellenistischen  Epigramm  berichtet,  ist  auf  ein  zu  spärliches  Material  auf- 
gebaut, als  daß  daraas  Schlüsse  über  Echtheit  oder  Uuechtheit  römischer 
Gedichte  gezogen  werden  könnten.  ,.Die  blödsinnige  Liebe  zur  Anaphora 
als  Klingklang  und  öde  Versfüllung"  genügt  B.,  um  das  Gedicht  an  Messala 
dem  Vergil  abzusprechen  (PLM  I  34  ff.  Vollmer).  Zwingend  scheinen  mir 
die  Gründe  Birts  nicht  zu  sein  und  es  ist  die  Frage,  ob  in  dem  Messala- 
gedicht  nicht  vielmehr  bewußte  Kunstübung  vorliegt,  eine  Schulaufgabe 
etwa  in  alexandrinischer  Manier.    Das  Gedicht  des  Vergil  setzt  Kenntnis 

Kallimacheischer  Dichtungen  voraus,  wie  der  Schlußvers  zeigt  (vgl.  Kallim. 
epigr.  28,  4;  ist  bei  Birt  nachzutragen).  Vgl.  Vollmer,  Sitz.-Ber.  d.  Bayr. 
Akad.  1907  S.  346  Aum.  und  F.  Jahn  in  einer  Besprechung  der  Arbeit  von 
F.  Sommer  De  Publii  Vergilii  Maronis  Catalepton  carminibus  quaestionum 
capita  tria  1910  in  BFhW  1911,  45/1397. 

''  E.  Hirzel,  Der  Eid  UK)2  S.  02  mit  Anm.  1.  2.  3. 
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oQ'Aog  ov  ödy.vei  (Hesych).  Vgl.  Plato  Sympos.  183  B:  "0  öe 
ötivözaTOv,  (bg  ye  leyovGiv  ol  Ttollol ,  oii  xal  duvvvn  ^lövq) 
ovyyvü)f.n]  Ttaoa  (hewv  exßdvn  tcuv  oQy.cov  —  acpqoÖLGiovyaq 
oQY.ov  ov  (faoi  elvai  (Ausgabe  von  Bury  1909  S.  38/39; 
G.  F.  Rettig,  Piatonis  Symposium  cum  commentario  critico,  Halle 
1875  S.  143 ff.  und  die  übrigen  Kommentare  zu  der  Stelle) 
Hesiod  fr.  187  Rz.:  fe  zov  ö' oqxov  ed^iy/.ev  drcoivi^iov  ävd^Qw- 
TtoLOv  i  voGfpidküv  egycjv  Tteqi  Kvjtqidog.  Trag.  Fragm.  adesp. 
S.  942  ^.:  ^yJ(pQoöiGiog  ogxog  oiv.  ii.iTLoivLi.iog.  Bei  den  Römern: 
TibuU  III  6,  49 :  Periuria  ridet  amantum,  Juppiter  et  ventos  irrita 
ferre  iubef.  Publii.  Syr.  Sent.  38 :  Amantis  ius  iurandum  po€7iam 
non  habet.  Ovid.  a.  a.  I  633,  mehr  bei  Otto  aaO.  S.  17.  So  wie  in 
dem  Kallimacliosepigramm  der  Liebesschwur  nicht  zu  den  Himm- 
lischen dringt  ^,  schwört  in  einem  Epigramm  des  Maikios  ^  (AP 
V133)  der  Liebende  bei  der  Göttin,  aber  der  Schwur  verweht  im 
Winde  wiiog*  tyoj,  ovo  vv/.rag  äcp'  'HdvUov,  Kv^eqeia,  \  gov  ygarog, 
fjGvxQGeiv  wg  öoy.eco  d\  lyf/.ag,  \  T0Vf.wv  iTtiGTauevrj  rdlavog 
y.ay.öv '  ov  yaq  VTtoiooj  \  TfjV  €T6qi]v,  uQY.ovg  ö'  eig  äve^iovg 
Ti^eftai.  I  aigoilfiai  ö'  uoeßeiv  /.elvr^g  yaqir,  ?]  za  oa  rr^gCbv 
oQY.e  d7iod-in]GAeiv ,  7t6ivi\  vtt'  doEßii^g,  Für  ein  fruchtloses 
Bemühen  sagte  man  auch  ogy.ovg  eig  völüq  yqdcpeiv  (vgl.  dveiicp 
öia'/Jyeiv   Zenob.   I  38;   Salzmann   aaO.   S.  88),    wie   in    dem 

schönen  Epigramm  Meleagers  V  8: 

At'^  hqij  Y.al  Iv^vb,  GwiGiogag  ol'xivag  allovg 

oQKOig,  a'/.l'  vLuag  dlofxeO^'  dncpÖTegof 

X^  fuv  lue  areg^eiv,  y.elvov  d'lyoj  ov/ioze  Xeiipeiv 

u)f.iüOcc^iev'  y.oivi]v  ö^  er/eze  juagivglrjv. 

vvv  ö'  o  fdtv  ägy.id  cpr^aiv  Iv  vdaTi  Y.elv  a  cp  ig  eod^ai  ^ 

Ivyve,  Gv  ö'  h  y.oLTCoig  avxov  bgäg  hegcjv. 


^  Aristaenet  II  20:  Kai  dax^vorres  y.arouwode  Toii  deovs  tn  oiy.Qov 
rov  xeiXovg  exorreg  rov  o^xov  [Lucian  dial.  mer.  7,3  mehr  bei  Rein 

aaO.   S.  36]  und    ifjfieoa    ifilv    rk    ddy.Qva    y.al    wotie^    IÜqcos    dncofiäxTerai' 
Tove  Se  oqxovs  avToi^aXEfir;  7t  p  oan  eXd^e  tv  t  ols  olol  r  lÖv  &  söi  v. 

^  Die  Zeit  dieses  Epigrammatikers  ist  schwer  zu  bestimmen  (Jacobs 
XIII  913).  Nachahmung  der  Alexandriner  läßt  sich  kaum  verkennen;  viel- 
leicht gehört  er  in  die  Zeit  Rufins. 
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Damit  ist  ein  Catuirscbes  „Epigramm"  zu  vergleichen  LXX : 

nulli  se  dicit  mulier  mea  nuhere  malle 
quam  mihi,  non  si  se  luppiter  ipse  peiaf. 
dicit:  sed  mulier  cupido  quod  dicit  amanii, 
in  vento  et  rapida  scribere  opertet  aqua. 

Hier  steht  die  beabsichtigte  Wiederholung  des  „dicit'' 
ganz  im  Sinne  des  Kallimacheischen  „löuoae'',  wie  überhaupt 
das  römische  Epigramm  die  hellenistische  Vorlage  verrät  ^ 
Vgl.  Properz  II  28,  8:  Quicquid  iurarunt  {puellae),  ventus  et  unda 
capit.  Ovid.  am.  2,  S,  19  Otto  aaO.  S.  18.  Zum  griechischen 
Sprichwort  vgl.  u.  a.  Philostr.  Imagg.  351,  30  K:   'Jll'  ovk 

ova^  tavTCc,  Co  KQLO^r:ig  ouöe  eig  Vöwq  töv  e^tora  xoüxov  -/Qacpeig' 
€Qä  yccQ  aov  6  7coTa^wg'  und  Meinecke  Com.  Gr.  Fr.  III  620: 
"ÖQTiov  ö' tytü  yvvaiKog  eig  oivov  ygacpco  und  ein  Fragment  des 
Sophocles  742  N :  "Oq-Kovg  syco  yvvaiyiog  eig  vöioq  ygarpio.  Macar. 
6,  48.    Ps.-Diog.  V  83  (Koch  aaO.  I  29). 

Ich  füge  hier  ein  weiteres  Epigramm  des  Maikios  an 
V  130: 

TL  OTiyvr];  rl  de  jauia  x6^ir-g  ehala,  (Pdaivi, 
GAvkfiara  ycal  voteoCov  ovy^voig  öfiucalcüv ; 
1.17]  Tov  iQaaiijV  eiöeg  t^^vd^  VTtov.oXnLov  aKh]v ; 
eljcbv  ei-iol'  Xvjrrjg  (fdgf.iayt'  e7tLOTaf.ie0^a. 
da'KQveig,  ov  cpr^g  öe'  pdrr^v  ägvelaO-^  €7tißdXlrj' 
ocpd'aluol  yXü}OGr^g  d^iOTtLOToregoi. 

Zum  letzten  Vers  bemerkt  Jacobs,  daß  die  Herodotsentenz 
1,  8  cora  Tvyxdvei  dvO^^coTtoioi  sövra  aTtiOTÖTeQa  ö(p0^aXi.i(jjv  fast 
zu  einem  Sprichwort  zusammengezogen  sei.  Vielleicht  liegt 
ein  Wort  des  Heraklit  zugrunde:  ^OrpOal^ol  tCuv  Ibnov  dKQi- 
ß€oi€Qoc  itaQTLQsg  (Dicls  101  a).  Bei  Libanios  lesen  wir  or.  II 
481,  2:  Eivai  öe  or/.  'iaov  tora  xai  ofiuaTa  (Salzmann  S.  51) 
und  im  Deutschen:  „ein  Auge  findet  mehr  Wahrheit,  als  zwei 
Ohren"  (Wander  I  17).  Wir  haben  es  wohl  mit  einem  alteu 
ßechtssprichwort  zu  tun.  Plaut.  Trucul.  II  6,  8:  Pluris  est 
oculatus  iestis  unus  quam  auriii  decem  (Otto  S.  251). 

*  Davon  steht  nichts  in  Friedrichs  Kommentar  S.  482  ff.  Vgl.  die 
Bemerkungen  von  Ed.  Norden,  Einleitung  in  die  Altertumswissenschaft  1  ^  575. 
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Nun  zurück  zum  Kallimachosepigramm. 

.in   tZ  ^"c"  ■'^f  ^^^'''^^^'  «teilt  als  prägnanter  Abschluß 
ein  echtes  Sprichwort:    „J/eyap.W   06   Uyog   oW   äoi^uöc- 

dtET«    't''"'''^  'J'""  ''"  "*  """  ^^'°^'"  Sterbenswort 
die  Kede."    In  einem  Epigramm  der  Anthologie  [AP  XIV  7=?- 

schol    Ar.  Ach.   738J    endigt    ein   den   Meg^rein   gegeben«; 

Orakelspruch  i,ur,   ä'&  Meya^elg.    oiöi  r,lL,   oiSk  Ja,™" 

Iv^  (Theok    XIV)  V.  48 ff.:   ^nug  6'ocre  lay,,,  uvbg   ä^Jc 
der_  Schohas     bemerkt  -  dies   die  ausführlichste  Xotiz  1 

und  am  Schluß  die  oben  angeführten  Verse.  Die  Geschichte 
Wird  auch  von  den  ^lyule  erzählt  Bodl.  79  (Zenob  148)  und 
die  Anspielungen  bei  den  Schriftstellern  finden  sich  bald  in 
der  einen,  bald  in  der  anderen  Form.    Libanios  Epist.  1116,  4 

i.Xoy,.oH'  iy  a,.*,.^  fep.  372,  29;  orat.  III  138,  4  II  98  2 

m44  l"'-""^'-  ''^  ^"  "  ''''  ''  -^rn.  Alkiphr.  Epi'st 
III  44:  Hf.u>vcos  Meyag^ojv  §  Jiyuuv  0^^  Uyo,  Auf  das 
Sprichwort  spielt  Demosthenes  in  der  Kranzrede  an,  wo  er 
den  Patriotismus   des  Aischines  durchhechelt  §  310-   '^vdol 

ov  6,v.ssos,  oi  rgiros,  oi  .,ra,ros,  oi  n^J^og,  oix  eJs,  X 
AP  VII  725  (61  Wil.): 

fvte,  -ml  ab  yag  üös  Merixgaus  o&  M  ^tovkv 
•MC  Ti  ae,  ^eivujv  /^orf,  xaTuqydaaro- 

r.Mev,  o  de  zkr,uiüv  ohog  eyu  n-qöffaoiK 

Mit  Recht  sagt  Hauvette  von  diesem  Epigramm    es  sei 
„un  pur  jeu  ä^espn,'    g,e:ch   dem  des   gewaltigen  Tii;^ 
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Erasixenos  {ßa^cg  otvo^örr^s  AP  VII  454),   den   ein   zwemja 

hintereinander  geleerter  Becher  ungemischten  ^^  eines  entrattt 

hat.    Meisterhaft  ist  die  Art,  wie  der  Dichter  in  diesem 

fingierten  Dialog  (vgl.  Easche  S.  23  u.  29)  einen  Blick  in  die 

Gelagepoesie  ^  tnn  läßt.    Der  Wanderer  kommt  an  das  Grab 

und  klagt  über  den  dahingegangenen  Freund,   mit  dem  er 

einst  froh  gezecht  hatte.     Ob   ihn  wohl   das  Schicksal  des 

Kentauren  ereilt  habe?   Da  gibt  der  Tote  die  Antwort:   die 

vom  Schicksal  bestimmte  Stunde  ist  gekommen,  aber  ich  weiß 

wohl    daß   die  Menschen  der  unglückseligen  Flasche  schuld 

an  meinem  Tode  geben.    (Ich  habe  mit  AVilamowitz  inter- 

pungiert  so,  daß  die  Homerworte  dem  Wanderer  in  den  Mund 

<^elegt  werden.)    Der  dritte  Vers  ist  kein  direktes  Horaer- 

zitat,  wirkt  aber  an  dieser  Stelle  wie  ein  geflügeltes  Wort-; 


»  Reitzenstein    hat    iu    seinem   Buch    Epigramm    und    Skohon    die 
Skolienprovenienz    der   alexandrinischen    Epigrammatik    viel    zu    einseitig 
betont     Die  meisten  Epigramme  des  Kallimachos  haben  mit  „Gelagepoesie 
nicht  eben  viel  zu  tun  und  in  seiner  kunstvollen  Dichtung  werden  auch 
einfache   Töne   augeschlagen   wie  z.  B.  iu  dem  Epigramm  auf  die    Amme 

Aischra  [VII  456;  (50  Wil.)]:    Tr.p  <I>^vyiriv  Mom^^  nyad-o^    yäla  TiaoLV  ir 
lod-lou  I  iV//'xxos  ycal  ^co'r^^'  oiaav  kyr;^ox6,usi  \  xal  ^»iiiivr,v  avi^n^ev,  e:itoao- 

^h'oiotv  o^rwd-ca,  I  n  re^i^'i  ftaonör  oU  dnexei  ya^nag.  Einen  gelehrten 
Charakter,'  wie  Hauvette  meint,  kann  ich  in  dieser  Grabschrift  nicht  ent- 
decken, vielmehr  scheint  mir  gerade  dieser  Typus  von  Grabepigrammeu 
dafür  zu  sprechen,  daß  „auch  Kahimachos  für  den  praktischen  Zweck  ge- 
dichtet hat"  [v.  Wilamowitz,  Griech.  Lit.  S.  139  u.  in  s.  Ausgabe  des 
Kallimachos  1907  S.  9  Anm.  2;  0.  Crusius,  Lit.  Centrbl  1894,  725].  -  Wie 
sich  das  Epigramm  der  Form  einer  „Trauerelegie"  nähert,  zeigt  das  Ge- 
dicht auf  den  Tod  des  Melanippos;  es  ist  eine  ruhige,  fast  epische  Er- 
zählungsweise, die  nur  im  Schlußvers  in  der  beabsichtigten  Nebeneinander- 
stellung der  Begriffe  etrey.ro^  und  y'iwe  eine  epigrammatische  Pointe  er- 
kennen" läßt  AP  VII  517  (20  Wil.):  '^^töiot  MelävmrTor  iO-äjirofter,  veliov  8e 
I  Svofiivov  Baadto  itax^avE  TxaQ^eviy.ri  \  avxo%eQi'  t,ii)tiv  yao  a^elrjtov  iv 
nvQi  ^eloa  \  ory.  erlr]-  öiövfiov  ö'olxoi  iaelSe  xax6v  \  Ttarobs  'Aoiaii7i:Toio,  xar- 
^(frjaer  St  Kv(if]rr!  \  Tcäaa  rov  eikeyiov  yJjQOV  iSoioa  Söuor.     Solche  Dinge 

sind  nicht  Gelagepoesie. 

2  Das  Epigramm  auf  Lykos  schließt  mit  einer  an  Hesiod  erinnernden 
Wetter-  und  Bauernregel  AP  VII 272  (18  Wil.) :  urioioato  Tianilr^^ss  iTiog  rdSe  • 

a^evye  &a'/.daor,    \   ov/iidoyetv  'E^ifiov,    ravriXe,   Svoubvüjv  [vgl.  Hesiod.  'A\  x. 

7/.  643;  Horaz  od.  III  1,  28;  Arat.  (Paw.   158  n.  a.].    In  der  Anthologie 
spielt  das  Motiv  eine  große  EoUe   AP   VII  502,  4;  VII  640,  1;  VII  653; 
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angespielt  wird  auf  die  Episode  Od.  XXI  29o  [Theogn^  541, 
Isokr.  10,  26;  Verg.  Georg.  2,  455 ff.;  Hör.  od.  I /S,  8].  - 
Der  Hauptgedanke  ist  von  Vergil  verwendet,  der  in  dem 
Epigramm  auf  den  frühen  Tod  des  Octavms  Musa  (Cata- 
WonXI-  PLMI(Vollmer);  Birt  aaO.  S.  127)  den  Kallimachos 
frer«Ssetzt  hat.  Dabei  ist  lehrreich,  wie  der  römische 
Dichter  die  Motive  seines  Vorbildes  leicht  umformt  und  seinen 
Zwecken  anpaßt. 

Quis  deus,  Odavi,  te  nobis  ahstiüü  ?  an  qme 

dicunt  a,  nimio  pocula  dura  mero? 

'voUscum,  si  est  culpa,  Uli;  sm  quemque  sequontur 

fata :  quid  mmeriti  crimen  habent  cyathi  ?' 

nur  so  weit  geht  bei  Vergil  die  Benutzung  der  Vorlage  Im 
2  Vers  setzt  Birt  unnötigerweise  Centaurum  ein  [dicunt 
Centaurum  pocula\;  Vergil  hat  die  Pointe  aufgegeben, 
dagegen  im  3.  Vers  die  Pointe  schärfer  als  Kallimachos  her- 
ausgearbeitet: vobiscum,  si  est  culpa,  bihi.  Das  Epigramm  des 
Vergil  gehört  zu  den  t  y  p  i  s  c  h  e  n  B  e  i  s  p  i  e  1  e  n ,  wie  Gedanken 
der  griechischen  Epigrammatik  bei  den  Römern  weitergebildet 

werden '. 

AP  VI  310  (48  Wil.): 

Eifiadir^v  flitlxo  Öidov?  kii  ^foe  b  MiyMv 
taig  Movaatg-  ai  de,  rlamog  oxwg,  edoaav 
&n'  bliyov  niya  öCüqov.  lym  ö'&va  Tf,Si  xexr,v(!>s 
Kttfiai  Tov  Saniov  dinUov  6  rjaytxo's 

XI  336.  Ebenso  wirkt  sentcn.iös  VII  272  (17  WU.):  Sy.i^  nf  ^/i-«» 
loa.  W«  und  S.iuo.a  .,=  SS!.  oUs  rör  Ai,.or.,  (14  Wü^.  Alles  .st  pra- 
gnant  an  den  .Anfang  gestellt  als  Thema,  über  das  der  D«""^;P"f; 

•  Vel    AP  VII  525  Kallimachos :  Moioa.   yng  oaovs  .^o^  o^uar.  TtaX- 
U,  1  /.n  Ui»,  ^ohoi.  oi^  d.i».vro  jAov,  mit  Horaz  Od.  IV  3, 1:  Q^em 

den  Ausdrnck  bei  KaUimachos  nnmittelbarer ;  ans  dem  ,äeg>'en'ien  Bhck 
der  Muse  wird  beim  römischen  Dichter  das  „sanfte  Licht«)  |  et  mm  dente 
minus  mordeor  invUo  («(.i»™^»  /S«ax»W,.).  Auf  eine  systema  .sehe  Be- 
arbeitung der  hellenistischen  Epigrammatik  als  Erkenntmsquelle  der  ro- 
mischen Poesie  weisen  u.  a.  hin  Ed.  Norden  in  der  „Emleitnng  m  die  Alter- 
tumswissenschaft« I  569;  575;  Reitzenstein,  ^E  VI  108f ;  v^WJamowrtz, 
Griech.  Lit.  S.  144  u.  234;  Keitzenstein,  N.  Jahrb.  XXI  (1908)  81  ff. 

V.  Prittwltl-Oaffron,  Das  Sprichwort  im  griech.  Epigramm. 
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TtaidaQlwv  Jwvvoog  iTir-^oor  dl  Se  Uyovoiv 
negbg  6  TtloKafiog'  Tovfibv  ovetaQ  ifiol. 


l€QOg 

Semos  ist  Schulknabe  und  weiht  den  Musen  eine  Maske 
des  Dionysos  mit  der  Bitte,  sie  möchten  ihm  leichter  lernen 
helfen.    Die  Musen  haben  ihm  geholfen,  dies  wird  mit  einem 
Anklang  an  ein  Homerzitat  ausgedrückt  (II.  VI  236:  Xgvaea 
xa'ueiwv).    Die  Maske  spricht:  Ich  tragische  Maske  des  Dio- 
nysos liege  hier  den  Mund  zweimal  weiter  geöftnet  als  der 
Dionysos    yiexrjvwg   von   Samos    (vgl.  Kaibel   Hermes   XXXI 
S   268)   und  höre   auf  die    Knaben ' ,   die   hersagen   'legog   o 
7TUmiog\     Die  Schwierigkeit  liegt   in  der  Schlußwendung 
Totiiov  }jveiaQ  kioL    Kaibel  hat  in  dem  zitierten  Aufsatz  das 
kleine  Problem  wieder  aufgegriffen  und  die  Schlußpointe  so 
verstanden,  als  meine  der  Gott,  „daß  er  seine  Freude  daran 
habe,  sei  es  an  der  Euripideischen  Tragödie,  die  seinen  Triumph 
darstellte,  sei  es  an  der  Szene,  der  der  Vers  entnommen  ist, 
sei  es  daran,  daß  die  Knaben  noch  immer  das  schöne  Drama 
lernen  müßten"  (aaO.  S.  270).    Damit  gibt  Kaibel  dem  Epi- 
gramm eine  ähnliche  Schlußwendung,  wie  wir  sie  in  einem 
Gedicht  des   Asklepiades  (AP  VI  308)  finden;    die  Situation 
ist  ähnlich:  Nixr^aag  xovg  Ttalöag,  iitd  xala  yqü^niax  eygaipsv,  \ 
Kövvagog  öyöcbxovz"  äaigaydloi'g   f/Mßev,    \   za^fe   /a^tv  Movoaig 
Tov    vl(jo^uy.ov   wöe    '^aQlvrct   \   Ttqeoßvtr^v   S-OQvßit)    O-T-/'    hi   Ttac- 
öagliov. 

Konnaros  ist  Schüler,  hat  einen  Preis  erhalten  und  stiftet  den 
Musen  ein  Weihgeschenk  „der  Alte,  eine  billige  Tonfigur,  steht 
in  der  Schulstube  und  hat  seine  Freude  an  dem  lustigen  Treiben 
der  Buben".  Für  das  Asklepiadesepigramm  wird  wohl  diese 
Schlußpointe  nahe  liegen,  ob  für  Kallimachos,  ist  die  Frage. 
Die  gewöhnliche  Deutung  des  zovinhv  oveiaQ  e^wl  bei  Kallimachos 
war  die:  Dionysos  hört  immer  denselben  Vers  hgog  6  7rAoxa//oe; 
den  kannte  er  nun  zur  Genüge  tov^ibv  oveLQov^  Ifwl.    Das 


^  Vgl.  zum  Begriff  tTujxoos  0.  Weinreich  in  den  Athen.  Mitt.  1 1912 
S.  32  Anm.  2. 

*  So  Meinecke  für  orsiao  (vgl.  aber  AP  VII  42  ^  /uiya  BamdSao  aofov 
7ie^c:ivaT0v  oreia^,  \  rj  ö^heov  xeqücov  ovS"  ilifarros  ir]s). 
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war  eine  sprichwörtliche  Wendufg';  wer  1^'^  ;^;;!^SS^^^ 
wurde  was  er  genau  kannte,  antwortete  mit  jener  Kedensait. 
Clbriucht  Kallimachos  selbst  den  Ausdruck  m  dem 
IniSlm  auf  Menippns  AP  XII  148  (32  Wil.):  Oö'  ou  ,oc 

„aber,  Menippns,  sag'  mir  nicht  ™™^7;f,   '  ^^/^'^^Beo 
nr  7  1  "ut  weiß".   Eine  treifende  Parallele  bietet  Flato  Kep. 
7lII  563d    es  ist  vom  Begriff  der  Freiheit  die  Rede;  Glaukos 
Lt   eben   auseinandergesetzt,   wohin    die   Übertreibung   des 
fre  hettlTchen  Prinzips  führen  kann.    Es  komn,t  sogar  dahin 

Z21-  «  .5;.  x«i  Uuo.  y.al  Uro.,  ^ävo  ü.ev»es^os  .«.«,.  res 
:r;i.     DlraufSokrates:    To  s.ör  /    ,ol  Uyec,  ora, 

Das  Sprichwort  wird  von  Cice  ro  ad.  Att.  VI  9,  3  zitiert: 

mJC  Iq.  Cicerone  puero,  ut  eum  ,uidm  ^^^^T/^'^^ 
oiZeT    Totöv  öme«.   iuol  [cf.  Vahlen   opuscula  I  442  ff.] 
übe     den  Snn  dieser  Redensart  und  ihre  Anwendung  be 
Kallimachos  ep    32,  2  Plato  und  Cicero  kann  kein  Zweifel 
Seit  ästige  Mahnung"  (Kaibel  269)  wird  zurückgewiesen 
Ich  ibe   daß  wir  trotz  Kaibels  feinsinnigen  Ausfuhrungen 
bei  dt  'alten  Anschauung"  bleiben  dürfen,  daß  in  der  Seh  uß- 
pointe  imseres  Epigramms  der  J.6rvao,  .ex,r>.,  ^^^a^^Z 
des  Euripideischen  Halbverses  meint,  roi^iov  oruag  ewc    Mcht 
ei  dtreott,  sondern  die  Schüler  wiederholen  U,o,  o  .W,o,. 
dasist  Dionysos  nicht  eine  „Freude",  sondern  langwe  It  ihn 
^<£  ist'die  durch  Annahme  f  es  Sprichwortes  -t^^^^^ 
Schlußpointe  -  wie  sie  Kallimachos  in  seinen  Epigrammen 

^Kaibel  S.  269;  Hauvette  S.  32  fi.;  Veniero  S.  63;  Jacobs  VII 

^-  "n^r/rrj-ir^He.  so  a.  Knecbt"  una  se.o,^  z.  de.  P.ato- 
Stelle-,  Diog.  V  III  51  bei  Libanios  zweimal  (Salzmann  b.  (t)-^^ 
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liebt  —  eine  gewisse  Empfehlung  für  die  Deutung  övetaQ  = 


oveiQOv  ^ 


Auf  eine  sprichwörtliche  Redensart  spielt  das  Epigramm 

auf  die  Maske  des  Paraphilos  an  AP  VI  311  (49  Wil.): 

Tf^g  yJyoQavay.Tog  ftie  )Jy€  ^eve  y,iof.iiy.ov  ovzcog 
icyyiUod^aL  vUrjg  ^iccqtv  ga  tou  '^Fodlov 
ndiifpilov,  ov  fih  eqtoTL  öeöayuevov,  i-^uov  ö'  orcrf] 
laxdöi  y.al  Xv^voig  ^'laiöog  dd6f.ievov  -. 

KiOLiL/.og  fiidQTvg  wurde  von  Personen  gesagt,  die  alle 
Intriguen  des  Stückes  kennen.  Cic.  ad.  fam.  II  13:  31ea  vero 
officia  ei  non  defuisse  tu  es  testiSj  cui  iam  'Kcofii/.bg  uccQtvg,  tit 
opinor,  acced'd  Phania.  Das  Wortspiel  wird  nun  auf  die  Maske 
angewandt  und  durch  die  groteske  Beschreibung  verstärkt, 
das  acumen  durch  das  Kunstniittel  des  Vergleichs  witziger  ^ 

AP  XII  134  (43  Wil.): 

"Ekwg  exiüv  ö  ^elvog  lldvd^avev  tog  dvir^qov 
7iv£uf.ia  öia  oir^^aiov  (eiöeg;)  dvr^ydysTO 
To  TQhov  >)vi}C*  €7tiv€,  Tcc  ök  Qoöa  cpuXXoßolevvTa 
TiüVÖQog  mto  OT€(pdrtov  rcdvT^  lyevovio  xai^iai 
ÜTtTYjTai  fi€ya  öij  tl'  f^ict  öaluovag  ouy.  ccjto  qva^iov 
ehd^o),  (ftJQog  ö^^iivia  fftog  t^ad-ov. 

Reitzenstein  hat  (aaO.  S.  160)  dies  Epigramm  mit  dem 
des  Asklepiades  XII  136   in  Beziehung  gesetzt  und  gezeigt, 

^  Zur  o>'««^-Frage  vgl.  Kaibel  S.  269  und  die  Lexikographen;  das 
Epigramm  AP  VII  42  kennt  jedenfalls  die  Bedeutung  metap  =  oveioor.  — 
Kürzlich  hat  0.  Crusius  das  Epigramm  behandelt,  Philol.  LXX  (1911) 
561  ff.,  wobei  er  mit  Kaibel  oietaQ  als  „Genuß",  „Freude"  versteht  —  aber 
die  ganze  Stelle  in  ironischem  Sinn  faßt.  „Ich  liege  hier  und  gähne  — 
ich,  der  tragische  Dionysos  als  Zuhörer  von  Schulbuben,  die  mir  das  Uqos 
6  Tilönaiioi,  mein  altes  Leibstück,  vorleiern  —  und  das  soll  mir  eine  Freude 
sein."  Gegen  die  Gleichung  ovetgov  =  uveian  spricht  ja,  wie  Crusins  be- 
merkt, die  stelle  Epigr.  XXXII  2.  Im  Grunde  kommt  es  darauf  an,  daß 
wir  den  Schlußvers  als  Witz  empfinden  und  einen  „feinen  humoristischen 
Unterton"  höre  ich  in  der  Anwendung  des  Sprichwortes  auch  heraus. 

2  Fröhner,  Philol.  LXXI  (1912)  2,  S.  162. 

'  Veniero  (aaO.  S.  65)  hebt  hervor:  Nel  nosfro  caso  la  voce  oi^rcoe  da 
im  tono  alquanto  malizioso,  in  quanto  che  xcouixog  fia^Tvi  e  proprio  una 
maschera  da  commedia. 


\ 


t\ 
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daß  das  Motiv  des  Kallimachos  aus  Asklepiades  weitergebildet 
ist.     „Wir  blicken  hier  einmal  in  die  Werkstatt  des  Dichters 

und  sehen,  wie  Kallimachos  nicht  so  sehr  in  der  Wortwahl, 
als  in  der  kunstvollen  Umbildung  des  Gedankens  das 
Epigramm  lebhafter  und  freier  macht"  (S.  160).  „Der  Dichter 
fügt  eine  neue,  überraschende  Pointe  hinzu;  weil  er  selbst 
verliebt  war,  hat  er  die  Kennzeichen  der  Liebe  sicher  erkennen 
gelernt"  ^  (vgl.  Hauvette  S.  45).  Die  Schlußpointe  rpcogog  d^'ix^ia 
(fiüQ  h'^iaO^ov  ist  eine  Variante  des  del  xov  öuolov  äyei  &ebg 
TtQog  öfiolov  und  entspricht  dem  Sprichwort  olöa  Il^wva  y.al 
Si/iiiüv  l{.ie:  .  .  .  Xex^^h]  ö^  äv  fj  Ttagoiida  litl  twv  äkAr^lovg 
IttI  yay.ic^  yivioay.övTCüv  Plut.  prov.  1  und  die  Ausführungen 
von  Crusius  comment.  9 ff.  Vgl.  Zenob.  II  47  (Apost.  XIV  41) 
Aristot.  ßhet.  A  1371  b :  Kai  STtel  rb  -/.axa  (pvoiv  i]öv,  %ä  ouyyevfj 
de  Tiara  cfvoiy  d'kXr^.oig  IotIv,  narra  ra  ovyyevfj  y.al  ünoia  f'öea 
wg  €7tl  TO  TTokv,  olov  ävd^QCüTtog  dvd-Q(i)7t(o,  ^LTtTtog  %7t7iip  Aal  viog 
veu),  (id-ev  y.al  al  Ttagoifilat  eYQrjvzai  wg  if/u^  jjXixa 
riQTtei,  y.al  wg  del  rbv  buolov  y.al  ayvto  ^r]Q  ^fJQa  y.xX. 
AP  XII  149  (45  Wil.): 

'^ ylr^(pd^r\öei,  TteQupevye'^  Mevi/.Qare^  eiTia  IIavr^f.iov 
ei/.ddi,  xal  yii'oov  xfj  t:Ivi\  rfj  öey.drT^ 
Tik^^ev  6  ßovg  vTt*   aqoxQOv  iy.ovoiog.  eu  y^ 

[e^bg  'Egufig 
€v  y^  tfxog-  od  naga  rag  eiKoac  fA.b(Ärp6(.ieS^a. 

Das  Epigramm  wirkt  wie  ein  fingierter  Dialog ;  Menekrates 
will  entfliehen,  aber   dem   Schicksal   entrinnt  er  nicht  und 


*  Ein  andermal  sieht  er  seinen  Freund  Kleonikos  zum  Saal  herein- 
treten XII  7 1  (30  Wil.) :  Oecoa/uxe  Klsorixs  räkav,  zdXav^  ov  fid  rov  o^vr  | 
Tfhov y  ovx  %yriov'  oyJiXie  Ttov  yeyovas ;  ,  ooria  ooi  xal  fiovvov  sti 
r^iX^S'  r]  ^d  0£  daiftcov  \  ovfiös  ^xei,  xaleTrfj  8^  ^vreo  &ev/uooiT] ;  |  eyvcov' 
Ev^i&eos  OS  avvrjoTtaae,  xal  ov  yciQ  ekd'ojv  \  rov  xaXov,  co  fioxd'r^'  eßXente 
d/ntfoTe^oif.  Er  erkennt  kaum  den  Freund :  „Du  bist  ja  nur  noch  Haut  und 
Knochen"  (vgl.  Theok.  II  89;  XIV  3ff.;  IV  15),  die  Römer  kannten  den 
Ausdruck  ossa  ac  peius  totus  cs^  Plaut.  Aulul.  564  (Otto  S.  260;  Salzmann 
aaO.  S.  53).    Vgl.  das  Epigramm  des  Asklepiades  V  85,  3  auf  eine  Tia^&hog 

Iv  ^cooloi  T«    re^mn   ra  Kv.-r^cdos'    kv  Ö' 'Axe^om   |   ooiia    xal    OTioditj 

Tia^d'ivs^  xeiaöiiieOa  (vgl.  über  das  Epigramm  Reitzenstein  Ep.  u.  Sk.  S.  188). 

*  Philol.  LXXI  2,  S.  162. 


lÄÜ-.^^,   % 


flÜSi^ 
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bietet  sich  sogar  selbst  dar,  worüber  der  Dichter  für  ein  so 
unerwartetes  Jg^iaiov''  dankt  (cf.  Jacobs  YII  S.  267).  Frei- 
willig hat  sich  Menekrates  unters  Joch  gebeugt  dg  ägyaiaq 
(pütvag  r^k^Ev;  Zenob.  III  50:  'Eitl  twv  ScTtolavoscog  iLVog  e/.Tte- 
Oüviiov,  eha  Ttdhv  km  t;i]V  ä^iaiav  ü^övrwv  öimrav.  Der 
Zusatz  exovaiog  gibt  dem  Sprichwort  eine  neue  Wendung; 
ohne  daß  er  viel  Mühe  gehabt  hätte,  kam  er  und  nun  glaubt 
ihn  der  Dichter  allein  zu  besitzen  lubg  'EQ^ir]g  mit  witziger 
Umdeutung  des  bekannten  y.oLvog  'Egm^g,  das  uns  in  der 
Anthologie  noch  begegnen  wird. 
AP  XII  102  (31  Wil.): 

'ßyQevrijg  "ErtUvöeg  h  ovqeoi  Ttdvra  laycoov 

öufä  xat  7tdO)]g  'iyvia  öoQYMKiöog 

oreißrj  xal  vicpexq)  TiexciQnjUvog,  i]v  öe  zig  uni] 

Vr],  TOÖB  ßeßlr^Tat  d-rjQiov^  ovz  elaßev. 

yov^ihg  egtog  roiöoöe'  ra  yaq  (pevyovra    ÖLdjy.eiv 

olöe,  ra  ö^  ev  iieooco  y.eifieva  TtaQjihErai. 

AVie  der  Jäger,  den  P'rost  und  Kälte  nicht  abschrecken, 
den  Spuren  des  Wildes  zu  folgen,  so  ist  der  Dichter  in  seiner 
Liebe:  das  Fliehende  will  er  erhaschen,  was  ihm  gleichsam 
vor  die  Füße  gelegt  wird,  an  dem  geht  er  achtlos  vorüber; 
%h  (pevyovia  öicb-Keiv  ist  sprichwörtlich  =  %bv  ov  cpiUovTa  öicuxeig. 
In  einem  Philodemepigramm  XII  173  (Kaibel,  Index  1.  Greifsw. 
1885  S.  VIII) :  Ol)  yccQ  hoi^ia  \  ßovXo^iai,  d'/la  7Toi>u)  Ttav  lo 
cfvlaaaöuevor.  Theokr.  XI75:  Ti  tov  cpevyovTa  diw^etg-,  VI  17: 
Kai  cpevyeL  (püJovra  xca  od  cpileovra  öiü)/.ti.     Hesiod  fg.  209; 

Pindar,  Pyth.  III  21  ff.;  Isth.  VII  13 tf.;  Im  Lateinischen:  Catull 
8,  10;  Ter.  Eun.  4,  7,  43;  Hör.  sat.  I  2,  108  (vgl.  den  Kom- 
mentar von  Kießling  z.  d.  St.)  K 

In  den  literarischen  Epigrammen  d.  h.  solchen,  die  auf 
Zeitgenossen  oder  Dichter  der  Vorzeit  anspielen,  tritt  das 
parömiographische  p]lement   zurück.     Diese  Gedichte  haben 


'  Goethe  an  Kästner  [10.  Aprü  1773]  „Ich  weiß  nicht  warum  ich  Narr 
so  viel  schreibe,  eben  um  die  Zeit,  da  Ihr  bei  Eurer  Lotte  |ü;ewiß  nicht  an 
mich  denkt.  Doch  bescheid  ich  mich  gern  nach  dem  Gesetz  der  Antipathie, 
da  wir  die  Liebenden  fliehen  und  Fliehenden  lieben"  (vgl. 
Maaß  aaO.  S.  516). 
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7um  Teil  den  Charakter  des  eigentlichen  Epigramms  verloren 
und  ergehen  sich  in  Eeflexionen  über  philosophische  Lehren 
{vgl.  das  Polyphemepigramm  XII  150  (46  Wil.)  über  den 
ethischen  Wert  der  Armut).  Ein  Epigramm  im  Stil  des  ßov- 
levTLÄOv  umschreibt  in  langer  Erzählung  das  Sprichwort  rr/v 
narh  oavzhv  eXa  VII  89  (1  Wil.): 

Eelvog  ^^hagveiTrjg  zig  ävrjQSTO  niTxa'Aov  ovtoj 

rbv  MvxiXr^valov,  Ttalda  zbv  '^l^ggdötov 

%xza  yeoov,  öoiog  f.i€  xaXel  yd(.iog'  r;  i^ila  {.lev  örj 

vvj.i(pr^  mi  TilovTio  y.al  yevEf]  %aT   sfie^ 

f]  ö*  exegri  TtQoßsßrjxe'  zi  Xwiov;  ei  ö^äye  ovfi  f.iOL 

ßovlevoov,  TtozsQr^v  eig  tjusvaiov  ayo).^ 

elTtev  b  de  oyiinova,  ysQOVzixbv  oTtXov,  delgag, 

't)viöe,  y.elvoi  zoi  näv  egeovot  ejrog\ 

Ol  d'ag"  vTtb  Tvlr^yf^OL  d-oag  ße/iißtyiag  e%ovTeg 

eotgecpov  eugelrj  jtalöeg  evl  zgtööw. 

^y.elvwv  eg%eö*  (pr^oY  f.iez^  Xyyia  .  yfi)  f.iev  e/teGtr] 

Ttkrjoiov'  o'l  ö'eXeyov  'zi]v  yazä   oavzbv  e}.a\ 

zauz'  dlo)v  6  ^elvog  eq^elaazo  juel^ovog  oinov 

ögd^aod^ai  Ttaldiüv  xXi]ö6n  ovvd^ifxevog, 

zijv  ö^  öllyrjv  wcj  y,eivog  eg  oi/Iov  ijyezo  vv(n^t]v. 

ovzio  yal  av,  Jicov,  zi]v  ycaza  oavzbv  ela. 

Der  Spruch  z.  x.  a.  e.,  der  bei  den  Parömiographen  mit 
ähnlichen  Wendungen,  wie  r]v  ekaxeg  iTtagiriv  wo(.i€i  zu- 
sammengehalten wird,  bedeutet  soviel  als  „lebe  nicht  über 
deine  Verhältnisse  (Ps.-Diog.  VIII  46).  Phot.  zovzo  ol  fisv 
IIv^iKbv  elval  cpaoL  d/töcp&ey(xa'  ol  de  2öko)vog'  evwi  öe  avzb 
XeiXuva  eiitelv  ovfißovXevo/nevco  zivl  ei  tvIovolov  eXoizo  ydf.wv  ^ 


^  Das  Epigramm  dem  Kallimachos  abzusprechen,  liegt  kein  Grund 
Tor,  zumal  da  Diogenes  I  79  die  Autorschaft  des  KaUimachos  hervorhebt. 
Zur  Frage  der  Dichtungsart  vgl.  G.  A.  Gerhard,  Phoinix  von  Kolophon 
1909  S.  209.  Der  Stil  des  Kallimachos  ist  persönlich  und  man 
muß  sich  hüten,  nicht  jede  Sentenz  und  jedes  halbphUosophische  Sätzchen 
als  „Diatribenstück"  anzusprechen;  mit  dem  Zauberwort  der  kynischen 
Popularphilosophie  heißt  es  vorsichtig  sein;  in  dieser  Beziehung  scheint 
mir  Gerhard  in  seinem  wertvoUen  Buch  vielfach  zu  weit  zu  gehen  und 
der  Epigrammatik  eine  zu  gewichtige  KoUe  in  der  gnomischen  Poesie  der 
Hellenistenzeit  zuzuweisen,  wenn  sich  auch  da  und  dort  eine   „kynische 


•1#^;s^Ä   1 
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[Die  poetische  Form  des  Kallimachos  ist  bei  Apost.  XVI  55  in 
Prosa  wiedergegeben.]  Homer  IL  I  398:  yrjjnavri  .  .  .  ehviav 
ü-AOLTiv;  Aesch.  Prom.  887;  Euripides  fg.  213;  Ovid.  Her.  9,  32: 
Si  qua  voles  apte  nuberCj  nube  pari.    Koch  aaO.  II  9. 


Die  Epigramme  des  Asklepiades  von  Samos  sind 
meist  erotischer  Natur  und  hier  hat  er  auch  sein  Bestes 
gegeben.  Unter  den  Epigrammen,  die  literarische  Urteile 
abgeben,   führe   ich   das   auf  die  Lyde  des  Antimachos  an, 

AP  IX  63: 

^vSrj  Aal  yevog  eifiU  'Aal  ovvofAa'  zcov  ö*&7to  KoÖqov 
a€i.iyoT€Qrj  TtaoCjv  dt.u  öl    iJvTi!.iaxov. 
ilg  yccQ  if.i'  ovA  f'ieioe,  tig  ova  dve^^e^axo  uivdr^v, 
To  %vvbv  MovaCüV  yQd(.i^ia  Aal  i^vTifidxov  ; 

Das  Lob,  das  hier  Asklepiades  spendet,  hatte  einen  Streit 
mit  Kallimachos  zur  Folge,  der  das  Werk  des  Antimachos 
ein  ^axv  ygä/njna  -Aal  od  toqöv  nannte  (frg.  74^  Seil.).  Das  Epi- 
gramm des  Samiers  gehörte  vielleicht  in  einen  Zyklus  von 
Epigrammen,  von  welchen  Keste  erhalten  sind  (vgl.  Susemihl^ 
Gesch.  d.  Alex.  Lit.  II  525).  Sprichwörtlich  ist  tcD»'  ö^ditb 
KoÖQov  GefivoT^gr^  „noch  ehrwürdiger  als  Athens  letzter  König 
Kodrus"  war  ein  Ausdruck  für  den  ältesten  Adel.  Vgl.  Zenob. 
IV  3,  wo  ein  Ahnenstemma  aufgezählt  wird.  Kürzer  der 
Coislianus  216:  eul  tCjv  jidw  euyevwv;  Ps.-Diog.  IV  84;  VII  45: 
jiQsaßmeQog  Kööqov;  Tyrt.  IX  Iff.;  Theogn.  701  ff.;  Liban.  ep. 
301,  8;  ep.  711,9;  Luc.  Timon  23  dial.  mort.  9,4;  pseud.  11; 
Them.  or.  21,  304  (vgl.  die  Anm.  der  Gott,  zu  Zenob.  IV  3 
und  die  Lexikographen).  Der  fast  sprichwörtlich  gewordene 
Alcaeusvers  7iLVi.uf.uv'  iL  ib  Ivxvov  fievo^iev;  ödKtvlog  fjuiga^ 

Predigt  in  Distichen"  nachweisen  läßt  [Gerhard  aaO.  S.  257  und  Geffcken 
Kynika  und  Verwandtes  1909  S.  1  fi.].  Wichtig  ist  der  späte  Epigramma- 
tiker Palladas,  den  nach  dieser  Kichtung  Franke  ungenügend  behandelt 
hat  (de  Pallada  Epigramm atographo,  Leipzig  1899). 

*  Dies  SdxTvkoe  t]/ue^a  ist  von  den  Abschreibern  des  Parömiographen- 
corpus  seltsam  mißverstanden  worden,  indem  sie  den  Ausdruck  auf  einen 
Mann  namens  JäxTvXos  zurückführen,  der  in  Athen  große  Ehren  genossen 
haben  soll  (Zenob.  III,  10  Bodl.  320;  Ps-Diog.  IV  13}.  Vgl.  Cnisius  Ana- 
lecta  ad  paroemiographos  p.  65. 


,         ^ 


(Ath.  X  430C;  Bergk  S.  716),  dessen  Gedanken  in  der  An- 
thologie da  und  dort  wiederkehren,  ist  in  einem  der  besten 
Asklepiadesepigramme  zu  einer  dramatisch  bewegten  Szene 
geworden  XII  50:  IJiv^  i^axlr^TiLdör^  -  tl  xa  öd'AQva  raüta;  iL 
Ttdox^Lg;  I  ov  ae  (.lovov  x^^^^^  KvjtQLg  eXr^loaro,  \  ovo'  ItzI  ool 
(.lovvo)  -Aated-ri^aio  TÖ^a  ymI  iovg  \  TtrAobg  "Egwg.  tl  ICov  ev 
OTtoÖLfi  TL&eaaL;  |  Trivcoi-iev  Bd'AXOv  ^wqov  jtöfia'  öd-AxvXog 
dcjg-  I  ^  TtdlL  'AOLfJLOiäv  Kvyvov  iöelv  uevoj-iev;  Ttlvwiisv  yaXeQwg' 
ixerd  lOL  XQo^'OV  ova€tl  tiovXvv  \  oxMie  TijV  fiaAQav  vvat'  dva- 
Ttavooued^a. 

Von  einem  anderen  großen  Epigrammatiker  des  III.  Jhrhdts., 
Dioscurides,  ist  uns  ein  Epigramm  erhalten,  das,  in  echt 
alexandrinischer  Weise,  Sprichwort  als  Pointe  anwendet  V  56: 

^ETifialveL  x^^^V  l^^  QoööxQoa,  TtOLXLlouv&a, 

ifji'XOTa'Ai]  OTOfiatog  ve-Aiageov  TtQod^iga, 

Aal  ylfjvaL  XaolaiOLV  vjt    öcpqvOLV  dorgdTtzotaaL, 

07tXdyxv(ov  rjf.i€T€Qiov  öUxva  vmI  Ttaylösg, 

■Aal  fiaCol  yXayöevTsg,  Ivtvyeg,  IfxeQÖevxegj 

tvcfv€sg,  Ttdaiqg  xeQjivoxeqoL  -AdXvAog. 

dkXa  XL  firjvviü  'avglv  daxia^;  LidQxiqig  uolv 

xfjg  dd^vQOOxof.ilr]g  ol  MideoL  y.d?M!-i0L. 

Der  Dichter  beschreibt  die  Schönheit  seiner  Geliebten, 
plötzlich  hält  er  inne  mit  der  Wendung,  dlla  xl  ur-vmo  avoIv 
öoxia.  „Wohl  verrät  er  seine  Wonnen  jetzt  nur  dem  ver- 
schwiegenen AdXafiog  (denn  schreibend  fingiert  sich  hier  der 
Dichter),  aber  auch  das  ist  schon  gefährlich,  verräterisch 
waren  die  Adla^wL  des  Midas,  verräterisch  ist  immer  auch  des 
Dichters  Rohr"  (Reitzenstein,  E.  u.  Sk.  S.  187).  Er  weiß,  was 
der  Lohn  der  Geschwätzigkeit  ist.  Miöov  Övov  cLra  (Ovid. 
Met.  XI  145 fi*.;  Pers.  sat.  I  120)  sagte  man  von  Leuten,  die 
kein  Geheimnis  wahren  können.  Erinnert  wird  an  die  Anek- 
dote des  Phrygerkönigs,  der  bei  einem  dycbv  des  Apollon  und 
des  Pan,  den  Weisen  des  Pan  den  Preis  erteilte,  wofür  ihm 
Apoll  Eselsohren  gab,  die  der  König  unter  einer  Mütze  zu 
verbergen  suchte;    aber  umsonst,   der   Barbier  entdeckt  sie, 

*  Das  ist  Zitat  eines  Piatonischen  Epigramms  VII  100.  Vgl.  über 
das  Platonische  Epigramm  das  erste  Kapitel  S.  6. 
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flüstert  die  Geschichte  einer  Grube  zu.  Das  Schilf  darinnen 
vom  Wind  bewegt,  flüstert  die  Worte  „der  König  Midas  hat 
Eselsohren"  (vgl.  Kuhnert  in  Roschers  Lexikon  Sp.  2954  ft^.). 

In  Leonidas  von  Taren t  tritt  uns  eine  von  seinen 
Zeitgenossen  Asklepiades,  Poseidipp,  Dioscurides  völlig  ver- 
schiedene Persönlichkeit  entgegen.  In  dem  reichen  Nachlaß 
seiner  Epigramme  tritt  das  erotische  Element  stark  zurück, 
seine  Bedeutung  liegt  in  der  Schilderung  des  Lebens  kleiner 
Leute;  meist  sind  es  anathematische  Epigramme,  „in  welche 
möglichst  viele  Namen  von  Gerätschaften  des  gewöhnlichen 
Lebens  mit  volltönenden  Epitheta  in  den  Vers  gebracht 
werden"  (Susemihl  II 536;  Geffcken,  Leonidas  von  Tarent  1897). 
Anspielung  an  ein  Sprichwort  findet  sich  in  dem  Epi- 
gramm auf  den  "Egcog  jo^örr^g  V  188,  eines  der  wenigen  „ero- 
tischen" Epigramme  des  Tarentiners,  die  dem  Stil  des  As- 
klepiades nahekommen^  (vgl.  Sternbach,  Melet.  S.  33): 

OvTi  ccÖL/.ew  lov  ^Eqtüxa^  y}.v/.ug'  (.laQivQOuai  atii^v 

KvTtQLV  ßißlr^f.iai  d' Ix  öoUov  '/.iqaog 

'Aal  Ttäg  T€ffQOviiai'  ^eQiwv  ö'ertl  x^eofiib  idllei 

äzQcrÄTOV,  Xüjrpa  ö^ ovo'  ooov  ioßoXdv. 

Xu)  -d^vrjrbg  %ov  älixQov  exio'  v.ei  O^vr^rbg  ö  öai(.icov 

Tiaojiiai-  eyy./.r^ucüv  ö' eoooit'  ake^dfievog; 

Piccolos  hat  das  Verdienst,  im  5.  Verse  auf  Theokrit  hin- 
gewiesen zu  haben,  wo  es  im  schol.  zn  Xll  bvqs -^eog  zbv 

akiTQOV  heißt:  TtaQoiulai  tial  rb  ilge  O^ebg  xbv 
äXiT gbv  und  8oY.el  %ui  iovto  Ttagoi^iLtuöeg  stcI  tCjv 
ÖLÖovvTiüv  öiy.r^v  Tr]g  äjuagTiag  (Baar,  Sprichwörter  und 

*  Daraus  schließt  Reitzenstein  (aaO.  S.  153  Anm.),  daß  das  Epigramm 
nicht  von  Leonidas  stammen  könne:  „Überhaupt  erweitert  Leonidas  die 
früheren  Epigramm  Stoffe  sichtlich.  Um  so  auffälliger  ist  das  völlige  Ab- 
lehnen des  sympotischen  und  erotischen  Liedes.  Nur  V,  188  macht  hier- 
von eine  Ausnahme,  aber  der  Stil  dieses  Gedichtes  weicht  weit  von  dem 
aller  anderen  ab  und  erinnert  durchaus  an  den  der  Alexandriner.  Es  fehlen 
die  kühnen  Wortbildungen,  die  Composita,  die  Häufung  der  Beiworte ;  statt 
der  breiten  Fülle  der  Sätze  und  der  einfachen  Entwickelung  des  Gedankens 
zeigen  sich  kurz  abgehackte,  vieldeutige  durch  Anspielungen  auf 
Sprichwörter  zu  erklärende  Sätzchen."  Warum  soll  Leonidas  nicht 
auch  einmal  sich  in  alexandrinischer  Manier  versucht  haben?  (vgl.  V  206; 
VI  44). 


i         w         ♦ 


#^' 


5=^4 


Das  Sprichwort  im  griechischen  Epigramm 


27 


Sentenzen  bei  den  griechischen  Idyllendichteru,  Progr.  Görtz 

1887  S.  8). 

Ein  Nachtreter  des  Leonidas  ist  Phanias  (vgl.  Jacobs 
XIII  933)  in  seinen  meist  anathematischen  Epigrammen.  Zu 
den  besseren  gehört  das  Epigramm  auf  den  Barbier  Eugathes 

VI  307:  Evyd&t]g  AaTti&avbg  looTtTglöa  y.al  rpi/Jd^eiQOv  \  oivööva, 
xal  Tterdaov  cpdgaog  vtto^vqiov  \  y.al  xlfT]y.TQav  öova/.lTiv  a7t€7iTioe 
xai  lL7toy.(bnovg   \   (paoyaviöag,   yal  lovg   ovlovoyag   oiövoyag,  | 
ejtTvoe  61  ipalUdag,  ^vQa  y.al  d^qovov  dg  öl  ""ErtLyovQOv  \  y.ovQelov 
TiQohTrwv,  alaw   zrjTtoloyog  \  evd^a  Ivqag  fj:^ovsv    ojrcjg 
övog'  löXeto  ö'äv  Ttov   \   ki^djooojv,    ei  jui]  oze'g^e  TiaKLvÖQOuiav. 
Der  „gebildete"  Barbier  verläßt  sein  Geschäft,  alle  Utensilien 
und  spaziert  in  den  Garten  Epikurs,  wo  er  zu  finden  hofft, 
was  ihm   fehlt,   aber  enttäuscht  und   dem   Hungertod  nahe, 
findet  er  den  Weg  zu  seiner  ersten  Liebe  zurück.    Der  erste 
Teil    des   Epigramms   zeigt   so   recht    die   Manie,    „möglichst 
viele  technische   Ausdrücke  von  Gerätschaften   in   den  Vers 
zu  zwängen"  (Susemihl  aaO.  S.  549  Anm.  163).    Besser  ge- 
lingt ihm  der  hübsche  Schluß.     Im  Kollegium   der  yj-7tol6yoi 
fühlt  er  sich  am   unrechten  Ort  Ivgag  tJxovsv  oTtiog  ovog,  er 
hört   die   Lyra   wie   ein   Esel  sagte  man   von    ungebildeten 
Leuten  Ps.-Diog.  VII  33   ItiI  twv    ditaiÖEVTcov.     Das   Sprich- 
wort wurde  variiert  und  wir  finden  auch  die  Form  rl  -Koivbv 
Ivga  xal   OVO)   z.  B.   bei  Lucian   (Rein  aaO.  S.  71)   oder  ovog 
IvQag   ä/.ovuv  y.ivel  ra   (hza   Zenob.   V  42    (Salzmann   S.  76). 
Vollere  Form  bei  Suidas  s.  v.  ovog  Ugag  [vgl.  Leutsch  PhiloL 
III  567].    Das  Sprichwort  oft  in  der  Komödie :  Eupolis  in  den 
ra^laQXOi,  ovog  d/.QoäTai  odljtiyyog  (Mein.  II  530);  Kratinos  in 
den  yuQOveg  (Mein.  II  150)  tog  bvog  dmoTegto  y.d&rjvTai  rr^g  Ivqag 
(Kontamination  von  2  Sprichwörtern).     Zur  ganzen  Frage  vgl. 
Crusius,  ad  Plutarchi  de  proverbiis  Alexaudrinorum  libellum 
commentarius  1895  S.  38 ff.    [Vgl.  AP  XII  31  mit  dem  Schluß: 
y.aiQog  €qloti  fpUog]  \ 

*  Wie  die  Begriffe  des  „proverbium"  und  der  ,.sententia"  ineinander 
übergehen,  zeigt  auch  die  vielbehandelte  ..Elegie"  des  Leonidas  VII 
472.  Ich  halte  mit  Geffcken  an  der  EinheitUchkeit  des  Gedichtes  fest; 
Reitzenstein  (aaO.  S.  154  ff.)  und  Veniero  (S.  203)  teilen  in  mehrere  Ge- 
dichte.   Geffcken  hat  das  Problem  in  den  „Kynika"   S.  10 ff.  wieder  auf- 
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Die  Entwicklung  des  hellenistischen  Epigramms  führt 
vom  2.  Jahrhdt.  an  bis  ins  1.  Jalirhdt.  hinüber  an  die 
phönizische  Küste.  Diese  Epigrammatik  Syriens  und  Phö- 
niziens  hat  über  Rhodos  später  in  Rom  Eingang  gefunden  ^ 
und  „darf  als  führende  Poesie  der  Zeit  gelten"  (v.  Wilamo- 
witz  Griech.  Liter.  S.  143).  Ihre  Hauptvertreter  sind  Anti- 
pater  von  Sidon,  Meleager  und  Philodem  von  Gadara 
(vgl.  Susemihl  aaO.  II  551  ff.).  In  der  rndis  indigestaqiie 
moles  der  Musa  des  Straton  stehen  die  besten  erotischen  Epi- 
gramme der  Anthologie.  Zwei  Meleagerepigramme  2,  die  stark 
mit  parümiographischen  Kunstmitteln  arbeiten,  seien  hier 
behandelt. 

XII  92: 

'2  TiqoöoTaL  xpvy/jg,  Ttaidiov  -/.vveg,  aiev  Iv  l^io 
Kin-Qidog  dfpd^cduoi  ßliiif^iaia  XQLOi-ieYOL, 
}]Q:idöCiT   ällov  "Egon    äqveg  Ivy.ov ,  ola   y.ogwvri 
oycoQTtlov,  Lüg  recfQTj  7t v q  v7tod-aX7t6f.ievov 
ÖQÜd'  oxt  yicu  ßouXeaO-6.  rl  I-iol  vevoTiOf.iiva  xtlie 
öd/.Qva^  TTQog  (5*  clätIv*  aviofioleiTE  laxog; 
OTtiäad-^  Iv  '/Allu  Tvifeod-^  v7to-/.a6uevoi  vvv 
äzQog  ijtd  \pv%\g  eaü  j-iayeigog  "Egiog. 


genommen  und  zu  zeigen  versucht,  daß  das  Epigramm  des  Leonidas  „eine 
Diatribe  in  Elegienform"  sei.  Im  4.  Vers  wird  das  Lehen  der  Mensclien 
verglichen:  es  sei  nichts  anderes  j?  oaop  ony/ur]  xnl  anyfi'jS  ti  ti  y.a/uT^?.6- 
reQoi>;  avozu  schon  Jacobs  bemerkte:  haec  proverbialis  locutionis  speciem 
habent  und  in  der  Tat  kann  man  den  Ausdruck  0Tiyft~;s  xafir^lore^ov  in 
eine  Eeihe  stellen  mit  der  V^endung  ndTtvov  ay.iä,  welche  die  Nutzlosigkeit 
einer  Sache  hinstellt.  (Vgl.  den  Ausdruck  6oov  (fiHop  uti  ilaiiti,  nur  bei 
Libanios  ep.  474,  3  [Salzmann  S.  87].)  Otto  S.  290;  auch  wir  sagen  wohl: 
„auch  nicht  ein  Pünktchen". 

^  Wichtig-  ist  Meleager  für  das  Verständnis  Ovids,  worauf  schon  Sainte- 
ßeuve  1845  Bevue  des  deux  mondes  S.  11)25  aufmerksam  machte:  Ce  qui 

est  sür,  cest  qu'apres  avoir  hi  Meleagre  on  comprend  mieux  Ovide.  Die 
neueste  Ausgabe  der  Amores  von  P.  Brandt  hat  im  Kommentar  die  Ab- 
hängigkeit der  erotischen  Motive  Ovids  von  den  Alexandrinern  (bes.  die 
Epigrammatik)  gut  betont.  (Vgl.  Ed.  Nordens  Bemerkungen  in  „Einleitung 
in  die  Altertumswissenschaft"  II  S.  575 )  Für  Philodem  vgl.  Kaibels  [Ind. 
Greifsw.  1885]  Sonderausgabe. 

^  Vgl.   Radinger,    Meleager    v.    Gadara    Innsbruck   1895    u.    Ouvre, 
Meleagre  de  Gadare  Paris  1894. 
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Das  Thema  von  der  Anklage  der  Augen  kehrt  öfters 
wieder  (bei  Meleager  XII  101 ;  XII  91  Polystratus  u.  a.).  Das 
Epigramm  enthält  eine  Kette  von  sprichwörtlichen  Redens- 
arten. Die  Augen  haben  einen  anderen  Eros  geraubt,  wie 
die  Krähe  den  Skorpion,  die  Lämmer  den  Wolf,  die  Asche 
das  darunter  glimmende  Feuer  ^  (Vgl.  XII  139  Kallimachos: 
TCo'ßAy.ig  Xr^d^Bi  \  lolyov  vjroTQujyüJv  f]ovxiog  TtozafAÖg^  und  da- 
selbst TtvQ  V7T0  Tfj  OTiodirj)  Zcuob.  IV  60  (Gott.  S.  101)  y.oQcbvr] 
tbv  oüOQTilov  ist  von  Leuten  gesagt,  die  etwas  Gefährliches 
und  Schädliches  erstreben.  'ElXeiTtTi/Jj  öe  loiv  'AetTtei  yag  to 
r-QTtaotv  (vgl.  ßovg  inb  Lvyov  sc.  ^A^£v  Bodl.  230;  Ps.-Diog. 
III  54;  AF  XII  149):   Kai  yhg   agnaoO^elg  ö   ov.oQTtiog   ovy. 

£?MTTOV  tögaoE,  e/ußaXiüv  tq)  yJvrgco  rbv  iov,    r^rteg  CTta&e.     Ps.- 

Diog.  I  52  bringt  das  Sprichwort  zusammen  mit  a/g  zi^v 
f.idyaigav,  liovra  vvaoeig,  \4vdyvgov  yavelg  (Crusius  Paroemio- 
graphica  S.  54  ff.),  die  soviel  bedeuten  als  sich  selbst  schwer 
schaden  (Suidas;  Hesych.),  dieselbe  Bedeutung  haben  ägveg 

Ivxov  und  T€cpQr]  Ttvg  L7to&al7t6fievov.  In  einem  Epigramm  des 
Archias^  IX  339  findet  sich  eine  ähnliche  Wendung;  der 
Lemmatist  erklärt  eig  yögaya  yal  OAogniov,  ov  b  y.öga§  fiekkcüv 
lo&iuv,  V7t^  avTOu  TiXr^yelg  dvr^gidnq. 

1  Zum  Gedanken  vgl.  Herondas  I  38  (Crusius).  Die  alte  Gyllis  sucht 
ihre  Freundin  Metriche  zu  überreden  .  .  .  ^cü.Tieig  ibr  Sij^Qov;  xar'  ovv 
Xriosis  1  yrjoäaa  [so  Crusius  nach  AP  V  76,  6,  Ovid.  Am.  I  8,  53]  y.al  oev 
ro  oj^tfiov  recp^T]  xäxfei.  „Was  hockst  du  hinter  dem  Ofen?  Unver- 
merkt wirst  du  altern  und  die  Asche  (=  das  Alter)  wird  nach  deiner 
Jngendschönheit  gierig  schnappen."  Vgl.  Crusius,  Untersuch.  S.  9  („Das 
Bild  scheint  aus  dem  Arsenal  der  hellenistischen  Erotiker  entlehnt")  AP 
Xll  63,  81.  In  denselben  Kreis  gehört  das  Sprichwort  tiv^  eni  nv^^  das 
in  einem  Epigramm  des  Oin  omaos  IX  749  begegnet  'Ev  xvd&co  rdr^E^eora 

riros  xa^ip ;  äpxerov  oirqj  \  aiü'eod'ai  xoaSit;V  fc^  7t v pl  Tivp  eTCay e.  Zenob. 
V  69  Tiapoifiia,  T}S   ue/xvrixai  UlaTCOv.     Kai  xaxof    STil    xaxcö    (PlatOU  Legg. 

II  666  A)  Vgl.  die  Anm.  der  Gott,  zum  Zenobiusartikel.    Ps.-Diog.  VI  71: 

at'3-paxeli  i/u7zt7ipäueiog  ip  rfi   xafiivco  tovto  ).iyti  Clemens    Alex.    Paedag. 

II  1  p.  175  (Crusius  aaO.  S.  9). 

^  Vgl.  Bion  XV:  i«  d'a/uuds  ^ad-diuyyos,  öxats    )^yos    auv   toioas  |  X^ 

Xi&os  eis  ^coyftop  y.odaiverai.    Verg.  Georg.  I  145;  Ov.  ex.  Pont.  IV  10,5 
Tibiül  I,  4,  18. 

^  Der  Verfasser  ist  nicht  der  Freund  Ciceros  (Susemihl  S.  559  ff, 
Anm.  201).  Seine  Poeterei  steht  aber  der  des  Antiochiers  an  Öde  in 
nichts  nach. 
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Das  Epigramm  des  Archias  will  belehren,  wie  der  erbau- 
liche Schluß  zeigt;  eine  Geschichte  wird  erzählt,  daraus  die 
Lehre  gezogen,  der  epigrammatische  Charakter  ist  geschwunden. 

V  179: 

Nal  Tccv  KvTTQiv,  ^'Eqcüq,  ffkä^iü  TCi  Gcc  Ttavta  TTVQcbaag 

TÖ^a  re  mi  lyLV^iTiijv  ioööwv  cpag^gr^v. 

rp/J^tü,   val  —  ri  /.idraia  yel^g  y.al  oiiia  oeor^gcog 

jii i'x^iCsig ;  rdxcc  7t ov  oagöaviov  yeXdoeig. 

rj  ydg  o&v  ta  Jtoörjä  Uod-iov  loy.vTTreQa  xötpag 

/a?.x6öezov  ocfiy^oj  oolg  Tteql  Ttoool  Treör^v. 

'Aahoi  Kadf^islov  '/.gdrog  o\'ooj.iev,  ei  oe  TtdqOLV.ov 

ipvxfi  Gv^ev§co,  kvyxa  7t aq"  ahtolioig. 

dXX^  i'^t,  öuGvi'Ar^Te,  Xaßcov  d'  t-jtc  'AoCcpa  7teÖLXa 

l'ATtixaaov  T;a%naq  slg  hegovg  Tiregvyag. 

Das  Epigramm  ist  ein  fingierter  Dialog.  Der  Dichter 
droht  Eros,  er  werde  Bogen  und  Köcher  ins  Feuer  werfen 
(Lucian  d.  d.  XI;  Tibull  II  6,  15),  der  aber  rümpft  die 
Nase  (Theokr.  XX  13);  er  soll  es  büßen,  die  Schwingen 
will  er  ihm  abschneiden,  die  süße  Sehnsucht  ins  Herz  wehen 
und  um  die  Füße  ein  ehern  Band  legen.  Aber  während  er 
diese  Worte  spricht,  ist  er  sich  seines  Pyrrhussiegs  bewußt, 
wenn  er  den  tückischen  Feind  bei  sicli  zu  Hause  berge  wie 
den  Luchs  unter  den  Ziegen.  Drum  soll  der  Unbezwingliche 
sich  flugs  die  Flügelschuhe  anlegen  und  zu  anderen  fliegen 
—  €/g  h^Qovg  Ttieqvyag  k-AJtetaoov  pointenartig  an  den  Schluß 
gestellt.  (Vgl.  zum  Gedanken  die  Bannformel  Ixgiyf  diio- 
7to[i7tüv  vvTizißöaVj  axqiyy^  ScTtb  XawVj  oqvlv  dviovo^ilav  ojxvTtö- 
Qovg  BTtl  vf^ag  Hiller-Crusius  Anthologia  Lyrica  S.  323.) 

Die  älteste  Erwähnung  des  aagddviov  yi/Aog  finden  wir 
bei  Homer  Od.  20,  301  ^aiör^oe  öe  O-uf-uJ)  —  lagöaviov  ^idka 
lolov  [i7tof.iuÖLäv  bei  Polybius  18,  7,  6  Wunderer  S.  69].  Die 
Erklärungsversuche  der  Alten  sind  mannigfaltig:  Zenob.  V  85 
mit  den  Anm.  der  Gott.  Der  Sinn  ist  der,  daß  das  Lachen 
Eros  schlecht  bekommen  soll;  Bodl.  833:  ^E7tL  rtov  f.n]  Ik  xai- 
QOvar:g  öiavolag  yehbvicov'  Tta^  ooov  ol  rriv  lagöco  ohoüvTsg 
Rctgxrfiovuov  e&vov  yeXCbvTeg  Aal  doTta^öjuevoi  &lh]lovg.  Tivhg 
öe  a7to  lagöovg  rflg   vrjoov  q)aal'    ^vsiai   yctg   Iv  ravtr]  ßoidvrj 
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oeXivw  Ttagoi/iäa,  ov  yev6f.ievoL  öoy.ouol  ^lev  yelav,  OTtaouG)  de 
aTtollvwai.  Das  oagddviov  yeXwg  begegnet  in  der  Anthologie 
z.  B.  XVI  86  ädr^Xov  in  einem  priapeum  ^ ;  das  Standbild  redet 
den  Wanderer  an  und  warnt  ihn,  das  Gärtlein  etwa  zu  be- 
schädigen, sonst  könnte  aus  seinem  heiteren  Lachen  ein  sar- 
donisches werden  dxgelojg  yeXaoöv  f.ie,  tcc  ö^  Evy.Xeiovg  Ttecpv- 
Xa^o  I  oiveo&ai,  (.u]  Y-al  aagddviov  yeXdof^g.  —  Ein  Epigramm 
unbekannter  Herkunft  VII  621  führt  das  Sprichwort  in  der 
selteneren  Beziehung  auf  die  Pflanze  an.  Auf  Sophokles 
(nicht  d.  Dichter):  ^'EvS^a  S*  eyco  locpo/lf^g  Gzvyegov  ööuov  ^'Aiöog 
eaßrjv  \  yidf.iixogog,  eliöaii  lagöwo)  aeXlvoio  yeXdGxwv  \  tog  /iiev 
eyojv,  eregoL  ö^  aXXtog^  7tdvTeg  de  re  Ttdvrwg  ^.  Am  Genuß  der 
ßoTdvr]  starb  er  hin  (Solin  c.  4;  von  Sterbenden  sagte  man 
oeXLvov  deliai).  —  Auch  die  Kaöuela  vUrj  hat  verschiedene 
Bedeutungen,  überwiegend  die  auch  im  Epigramm  zugrunde 
liegende  eines  nutzlosen  Sieges.  Bodl.  517:  1.  Auf  den  Kampf 
des  Eteokles  und  Polyneikes;  2.  auf  Ödipus,  der  das  Rätsel  der 
Sphinx  gelöst,  dadurch  gesiegt  hat,  aber  später  in  tiefstes 
Elend  geriet;  3.  vom  Pyrrhussieg  Zenob.  IV  45;  4.  von  einer 
Niederlage  der  Thebaner  nach  einem  großen  Sieg.  Coisl.  279 ; 
Suidas  '^. 


^  Über  das  Priapus-Motiv  und  seine  Verwendung  bei  Martial  vgl. 
K.  Prinz,  Martial  und  die  griechische  Epigrammatik  1.  Teil  Wien  1911 
S.  16  ff. 

2  Vgl.  Sophokles  fg.  164;  Piaton  rep.  1,  337  A;  Plut.  Grach.  12;  Cic. 
ep.  fam.  7,  25,  1  rideamus  yehora  oapSdnor;  mehr  bei  Koch  II  S.  24. 

'  Wenn  Meleager  in  einem  der  Epigramme  auf  den  Myiskos  XII 
159,  1  von  „des  Daseins  Tauen"  spricht,  mit  denen  er  an  ihn  gebunden  sei, 
so  khngt  hier  —  auf  das   erotische   Gebiet  hinübergespielt  —  das  alte 

Spruchbild   durch :    ayad'a.l    Sh  TitXovr  iv    yeifJi£QicL    vvxrl    Sv'  ayyvpac  Pindar 

Ol.  VI  101  [Schröder]  Demosthenes  LVI  44  firjö"  bttI  Svoiv  dyxv^aiv  oq^eiv 
avrovs  iärs  und  in  der  Kranzrede  XVIII  281  ova  inl  rfjg  avxfjs  o^/net  rois 
TiolXols    [elliptisch    Phot. :    Txa^oitiia   korlv    eXleiTirixcäe   keyo/uei^rj '    7TQO?v:ia- 

xovareov  ovv  t^wd'ev  ro  dyxvpag  vgl.  Harpokration  s.  v.  p.  141,  15].  Inter- 
essant Herondas  I  41,  wozu  man  Crusius'  Unters.  S.  10  vergleichen  möge, 
der  weitere  Parallelen  bringt.  —  Das  aus  Epicharm  bekannte  Sprichwort 
ä  3k  xeie  '^"■'^  X^^Q^  »^'Sf* '  ^öi  XI  xai  kdß"  ai  jt  (^^.^s^.  (Kaibel  GGF  p.  142)  be- 
gegnet in  einem  Epigramm  des  Meleager  AP  V  208 :  Ov  uot  TtaiSo^iavr^s  xQa8in  • 
ri  de  te^7iröv,^E^ü)xes,  \  avS^oßarelv^  ei  firj  8ovs  ri  kaßelv  ed'eXoi;  \  d  x^Iq  yuQ 
rav  x^^^"- '    >ia.Xd  fi  elXiv    na^dxotTis,  \  eXXeiTiei  S'  a^or^v  d^oevixali  )M.ßlaiv. 
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V  105 


^'Ev  joöe,  Ttauui'iteiQa  O^tCov,  Xiioucä  oe,  (filrj  Nu 


»> 


val  liiof^iac,  y.iofuov  ovj^i7r}MV€,  notvia  Nu^, 
ti  Tig  vTto  ylaivT]  ßeßlrjuevog  'HhoöwQag 
d^dlfcttai,  ijrvaTtdzjj  ygioil  yhaivoi-ievog, 
AotudoO^iü  fikv  Xvyyog'  b  ö'  ev  ytolTtoioiv  ixeivrjg 
QiTtTao&etg  Tceio^co  öevteqog  'Evövfiiiov. 

Eines  der  vielen  erotisclien  Epigramme,  die  der  Heliodora 
gewidmet  sind;  es  ist  die  Anrede  des  eifersüchtigen  Dichters 
an  die  Nacht.  Endymion  ist  sprichwörtlich  und  steht  in 
beabsichtigter  witziger  Pointe  am  Schluß :  Kad^evöeiv  wottsq 
Tov  'EvövfLiitova  Aristoteles  Eth.  Nie.  1178  b  20.  Zenobios 
Ath.  I  20:  'Evöv^iiwvog  i'itvov  y.a^evöeig^  was  einer  Stelle  bei 
Herondas  nahe  kommt.  Im  „Traumgesicht"  (VIII  10  Cr.)  ruft 
die  Bäuerin  die  träge  Magd  Megallis  zur  Arbeit  /mI  ab  Jdr- 
fiiov  y.vcbaasig;  (Crusius,  Unters.  S.  153).  Vgl.  Ps.-Theokrit 
XX  39:  yidTi-iiov  &v  vaitog  i]Xde  und  III  49  b  xbv  argoTtov 
V7TV0V  iavcjv  |  'Evöv^Uiov.  Römische  Beispiele  bei  Otto  S.  125. 
In  den  gleichen  Kreis  gehören  Ausdrücke  wie  OLyäv  rh 
XccluBov  in  einem  Epigramm  des  Paulus  Silentiarius  AP  VII  563 
=  To  yidXy.eov  vTtvov  iccveiv,  hier  liegt  aber  die  Pointe  in  der 
Nebeneinanderstellung  von  iqvaeo-  und  x"^->^^or  (v.  3  reri  d^ 
olßiore,  OU07T1I  \  vuv  otvye(jij  rtUd^u  zfj  ngh  l&elyöi^teO^a). 
Vgl.  auch  iTteg  lov  ^Eni^ievidr^v  yctQ  'Ke-aoifu^oag  =  Ephnenidis 
dormire. 

V  25  Philodem  (V  Kaibel): 

'Ooadxi  KvdilXrjg  vTtoxölTTiog,  elte  xar'  r^iiag 

UT^  ci7tOT;oX(.u]oag  i\'kv&ov  eanegiog, 

oiö'  öti  TtccQ  y.Qr^fivbv    xiavu)  itoQOV^    olÖ* 

[OTI    Q  LTV  TU) 

71  d Via  y.vßov  xecfa)S^g  alev  v/tegd-ev  ifif,g' 

dlla  11  ^lOLTileov  Iotl;  riydq;  Ogaolg  ijö' oxav  elyjj 

ndviod"  "EQcog,  dqyriv  ovo'  bvag  olde  cfößov. 

^  Es  gab  nach  den  Parömiographen  zwei  Erklärungen  Zenob.  III  76: 
Selene  liebt  Endymion  und  Zeus  versenkt  ihn  auf  deren  Bitte  in  Schlaf; 
Ps.-Diog.  VII  48 :  Hypnos  liebt  E.  und  läßt  in  nicht  mehr  erwachen  (Salz- 
mann  S.  23). 
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Der  Liebende  kennt  die  Gefahr,  aber  was  hilft's,  wenn 
Eros  ihn  fortreißt  oud'  ovag  (poßov  olöe  (formelhaft  und  in 
der  Epigrammatik  häufig  XI  361:  OvTtoje  yevoduevoi  ^ih  tov 
"Hliov  ovo'  Iv  dv£iQip;  V  76:  Kai  vCv  töjv  TtQOxegoiv  oW  ovag 
odöh  h^i.  Herondas  I  11  [Crusius  z.  d.  St.  S.  3]).  Wieder- 
holung der  Formel  in  einem  nagaylavoiOvgov  des  Kallimachos 
AP  V  23  [63  Wil.]:  Ourwg  vTtvwoaig  Kwviüttlov ,  ug  ef.ih 
TTOUlg  I  xoiuäo&ai  il'vygolg  rolaöe  Ttaga  Ttgo^vgoig.  \  ovxi^g^ 
t^Ttvibaaig  ddiy.ojTdir^,  wg  "tov  igaoTi^v  \  yoiiiLi;eig, ^  eUov  ö'  ovö'^ 
6 vag  f^vTiaoag.  yeiTOveg  ohxdgovoi,  oh  ö'  ovo'  6 vag.  fj  TtoXir] 
Ö€  I  ami-Ä  äva^m^oa  xavid  oe  Ttdvia  y.ö^r^.  [Vgl.  Schneider 
I  445.]  Der  dritte  Vers  trägt  sprichwörtlichen  Charakter; 
Jacobs  zog  zum  Vergleich  eine  Stelle  des  Ovid  heran  art. 
am.  I  381 :  Non  ego  per  praeceps  et  acuta  caciimina  vadam ;  tov 
'Kvßov  dvaggcTtTuv  ist  ein  zu  häufiges  Spruchbild,  daß  es  der 
Belege  kaum  bedarf.    Doch  heißt  es  im  Epigramm  Tidvia/.,  g. 

analog  ndytag  ydlcog  eoeioe,  während  wir  in  der  Literatur  tov 
yi^ßov  dvaggiTTTsiv  finden.     Die  Wendung  ist  vom  Würfelspiel 
genommen.     (Mac.  II  8  mit  Anm.;  Bodl.  74.)    Vgl.  Otto  S.  12; 
Salzmann  aaO.  S.  59  und  Rein  S.  46. 
XI  30  (XX  Kaibel): 

'0  TTgiv  iyb)  -Aal  nivTS  yal  Ivvta,  vuv,  'Jcpgoöixr^, 
ev  iJLohg  h  TtgtoTr^g  wATog  ig  r^eUov, 
o'ilLOL  y^al  ToCx    avxo  y.axaßgayv'  7tolldy.i  b' rfiv^ 
l^u^aveg  &v)[o'/.h  xoüxo  xb  Teguegiov. 
Cj  yi'gag,  yt'gag  xl  Jtod^  vocegov,  i)v  äffUr^ai 
Ttoir^oeig,  ote  vuv  wöe  fiagaivöfie&a ; 

Teg^egia  yxvAa  war  sprichwörtlich  für  ein  großes  Unglück 
Zenob  VI  6;  Bodl.  866;  Ps.-Diog.  VIII  24.  Eine  unsinnige 
Erklärung  findet  sich  bei  Apostolios  XVI  28:  Teg^ua  yag  ^ 
^j^idgoc.  Icp'  i,g  iiilUi  xb  xigua.  Die  Lexikographen  bringen 
verschiedene  Erklärungen  bei.  Photius  s.  v.:  Teg^igiog  yag 
xat  yJvyog  ^r^guböeig  y.al  h]Oxai  lyevovxo'  x«i  b  Teg^egog  itoliv 
h  äy.ga  xivl  xf^g  Mvvölag  y.xioag  eavxov  iTiihvv^iov,  hxev&ev 
lh]OXEVOEV  bg^iihuevog.  Suidas:  Hegt  Kagiav  y^^Q^oj  Teg^iegiov 
TiaXelxai,  4»  iyg^vxo  ol  xvgavvoi  öeoßcoxr^gkp-  Tb  de  yiogiov 
V.  Prittwitz-Gaffron,  Das  Sprichwort  im  griech.  Epigi-amm.        3 
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tQiuvbv  Tvyydvov  xeliai  fiera^b  Mi'jlov  [Mvvöov]  y.al  l'/XiyiaQvaooov, 
Tüjv  dk  ärto  tomov  Ir^i^oiuviov  övaaXcoTwv  rvyxctvovTCiyVi  '/.eyO^fjvai 
Tovjo.  TeguiQia  ovv  Y.ay.h  ra  {.leydla  /myA.  Als  eine  Redensart 
fülirt  es  Plutarch  Theseus  XI  ausdrücklich  an:  ...  y.ctl  rhv 
TtQiieQOv  ovQQ]]^ag  tijv  yiecfakijv  äTTemeirev.  i4(f^  ov  öi)  y.cu  ro 
TtQf-ieQiov  y.ay.üvovofiao^ilvai  keyovac^.  So  sagte  man 
aiicli  JiiuvLa  y.ccyid  Zenob.  IV  91;  Ps.-Diog.  VI  2,  das  von  Herodot 
VI  138  als  Sprichwort  gekennzeichnet  wird  {vEvo^uoiai  äva 
Ti]v  'Ellaöa).     Zu  den  Tragikern  vgl.  Koch  I  58. 

Von  dem  Zeitgenossen  des  Augustus,  Krinagoras  von 
Mytilene^  (Strabo  XIII  918)  sind  zwei  Epigramme  zu  nennen, 
die  mit  parömiographischen  Motiven  arbeiten. 

IX  516: 

"EqÖol  tijv  6^iad-€v  Tig,  ottov  y.al  vtt'  "Jhnai  a/.gag 
h^aicd  laoiaig  äucflxoiwi  yecfa'/.aig. 


^  Meleager  nennt  im  Prooemiiim  seiner  Sammlung-  V.  41  einen  Poly- 
stratus,  den  er  mit  Antipater  in  Verbindung  brinert:  '£"»'  ö\xo'  dnäoanov 
}]v.B  riolvaTouToi^  ar&og  doiScor,  \  (foirtaaär  t£  vltp'  y.vTrnof  «.t'  ^Avrfnnroov. 

Seine  Zeit  wird  annähernd  bestimmt  durch  das  Epigramm  auf  die  Zer- 
störung Korinths  VII  297  (vgl.  Jacobs  XIII  941):  Tdv  ntyav  jix^oy.6pn'&ov 

"Axainövy  'EDmÖos  aor^oi',  \  xal  dirrXrjt'  "laO-fiov  ovvdQOfiov  t]i6ia  \  Aevy.iOi 
lOivfiXi^e-  ^ooiTcroirja  St  veyQcöv  \  uarea  oo)^evd-£ii  bis  eTitxEt  ax67iE).os.  \  rois 
öe    $6/xoi'  Jlgiäfioio  ttxqI  Tr()rjaarTas  'A/,atoii  \  clxlnvorovs    xre^iiov    vöatfiOav 

AltedSru.  „Hellas  Stern  ist  gesunken,  ein  großer  Haufe  faßt  das  Gebein 
des  erschlagenen  Volkes.  So  haben  die  Römer  sich  an  den  Achäern  gerächt, 
die  einst  Priams  Haus  verbrannten."  Es  gab  ein  Sprichwort  „tots  KogJ. 
0-ioig  ot>  (xsuftTarihov  Tliou  hat  Koriuth  nichts  vorzuwerfen".  Ein  Fragment 
des  Simonides  spielt  darauf  an  [50 BJ  Kooird-ion  b' ov  fimUi  oibh  ^draoi 
und  in  den  Scholien  zu  Pindar  Ol.  XIII  78  lesen  wir:  Ol  KoqIv&ioi  ^r^alv 
£.t'  a^fÖTBoa  ra  ^t;«/;  r]Qiaxevartv  at^'ihqf   xnl  ydo  roTs    TquwI  airsfidxr^oai^ 

xal  Tois "Ellnai, . . .  loiro  Öe  y.al  2\«oWJ/;?.  Auf  das  Fragment  spielt  Plutarch 
im  Dion  an  c.  1 :  (vgl.  Arist.  Ehet.  I  G):  ^co  h/.oiSor,r;aOai  inilaßo^-  Kooir&wi 
vnh  ZiuoriSov  TToirioaiTos-  Ko^ir,9iois  Ö' ov  fie^ifBiai^Ihov  (vgl.  Erasmus 
Adagia  IV  1,  44).  Unser  Polystratepigramm  ist  wohl  die  Stelle,  nach  der 
Bergk  suchte:  Hwxc  locnm  etiam  mcmorari  ajmd  schoL  Änthologiae  Pa- 
latiiiae,  sed  locum  non  rej^peri  (S.  888). 

"  Vgl.  die  Sonderausgabe  von  ßubensohn  Berhn  1888;  Jacobs  Anthol. 
t.  XIII  87G;  Susemihl  II  561  ff.;  wichtig  Cichorius,  Rom  und  Mytilene  1888 
[Berl.  ph.  Woch.  VIII  [im]  15H5-1539, 1566-1572,  1602-160S].  Weitere 
Literatur  bei  Susemihl  aaO.  Anm.  206. 
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(piüQfjg  aTTzöf-ievoi,  (f)vXa.y,(xg  Tivvag  wo'  äleovrai' 
XQiovTat  vecpQoig  niotQ  eTteaziv  ooov 
xpevöonEVOL  QLvCüv  o^vv   OTlßov  d)  y.ay.ov  Bvqelv 
qfixeQai  AiyvcDV  ^iriTLeg^  fi  äya&öv. 

Der  historische  Hintergrund  des  Gedichtes  ist  eine  im 
Jahr  27  v.  Chr.  unternommene  Reise  nach  Spanien.  Der 
Dichter  befindet  sich  im  Gebiet  der  Ligures  capillati  (Plin. 
3,  20;  Dio  Cassius  54,  24)  und  erzählt  von  ihren  Mitteln  des 
Raubes;  sie  salben  sich  mit  Fett  und  führen  so  den  scharfen 
Geruch  der  Hunde  irre  (Stadtm.  S.  512  ff.).  Das  yslolov  liegt  in 
der  Erklärung  des  Sprichworts  egöoi  Ti]v  cj^iad-h  tig,  das  hier 
gleichsam  als  Überschrift  des  Epigramms  prägnant  an 
den  Anfang  gestellt  und  hier  auf  die  Kunst  des  ipsvöeod-ac  witzig 
angewendet  ist.  So  findet  sich  unser  „Schuster  bleib'  bei  deinem 
Leisten"  bei  Aristophanes  Wesp.  1431:  "i:QÖoc  ng  ?>  eyaoxog 
eideir.  texvr^v,  wozu  der  Scholiast  bemerkt:  Kai  ravTa  öe  sv 
Talg  Ttaqoi^iiaLg  (peqeicxL  [Mac.  VIII  39  Anm.  ähnlich 
%ov  fpQovQov  xQi]  cpQovQsiv,  Tov  IgCüvia  ö'lqav].  Zum  Gedanken 
vgl.  Theogn.  901:  Ovdüg  d'  äv&gdjTtiov  avzbg  airavTa  oo(p6g\ 
Verg.  Ecl.  8,  63:  Non  omnia  possnmus  onwes;  Livius  XXII  51: 
No7i  omnia,  niminim,  eidem  dii  dedere,  der  vielleicht  Euripides 
Rhesos  105 ff.  vor  Augen  hat:  JS"/,^'  f^a»'  dvi^Q  evßovXog,  wg 
Sgäoai  x^Qi.  \  dir  ov  ydg  avzbg  ndvz^  ImozaG^ai  ßgozCbv  \  Tte- 
cpvyev  aÜM)  ö' a/lo  Ttgöa/.eizai  yegag,  \  oh  fih  judysod-ai,  zovg 
6h  ßovltveiv  yalwg  (vgl.  die  Ausgabe  mit  Scholien  des  Vaterus 
1837  z.  d.  St.  u.  Homer  II.  xp  670:  Ovo'  aga  Tttog  ijv  Iv  Ttdvzeoa" 
egyoLOL  dai]i.iova  cpwza  yeveo&ai).  Bei  den  Römern  hieß  es: 
Quam  quisque  norit  artem,  in  hac  se  exerceat  (Cic.  Tusc.  I  18,  4: 
Bene  enim  iJlo  Graecorum  proverhio  praecipitur;  Otto 
S.  37).  Zu  Apelles'  Ruf  7ie  sutor  supra  crepidam  vgl.  Valer. 
Maxim.  VIII  12  ext.  3;  Athen.  VIII  351  A^. 


*  Einen  ähnlichen  Gedanken  spricht  das  Epigramm  des  Nestor  aus: 
(IX  537)  TiTzre  fi£  xJ^vli^aai^reg  i/ur^v  dnsnavaaT  doiSr;v'^  \  IriTievs  iTinevstv 
tödr]  xal  doiSös  deiSeiv.  \  r,v  §e  rts  iTiTieveiv  SeSacös  ed-elr^atv  deiSeiv^  |  dfi- 
go-ciQ(oi>  i]fiaQT£^  xal  lnnoavvr,s  y.al  dotSfjc,  was  Erasmus  übersetzt:  Equi- 
iandi  peritus  ne  canas. 

3* 
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IX  545: 


KalXijudxov  ro  toqsvtov  eTtoo  rode'  örj  yag  ijt^  <xvt(^ 

wvijQ  tovg  Movoiiov  ndvtag,  eaetoe  yidlovg. 

äeiöei  6'  'Exd?.r^g  te  (pilo^eLvoio  yia'/urjv 

yial  9if]0€l  MagaS^wv  ovg  e7T€d-iriy.e  Ttövovg' 

Tov  Gol  Y.ai  veagcüv  xetgCov  oO^evog  e'irj  dgeo^ai^ 

MdQxelXej  ytleivoü  z"  alvov  Haov  ßiorov. 

Das  Epigramm  ist  an  Marcellus,  den  Sohn  der  Octavia 
gelichtet  (Susemihl  S.  563  Anm.  210),  dem  der  Dichter  ein 
Exemplar  von  der  Hekale  des  Kallimachos  zum  Geschenk 
macht;  man  kann  sich  denken,  daß  diese  Widmung  geradezu 
im  Exemplar  stand.  Das  Gedicht  des  Kallimachos  wird  von 
Krinagoras  sprichwörtlich  umschrieben,  das  Sprichwort  ist 
stilistisches  Kunstmittel,  nicht  Pointe:  'Ett^  auiöj  wvt^q  rovg 
Movoiiov  Ttdvrag  toeioe  y.dlovg  ,.in  diesem  Gediclit  hat  der 
Mann  für  die  Musen  alle  Segel  aufgespannt".  Von  Leuten, 
die  alle  ihre  Kräfte  anspannen  sagte  man,  analog  dem  ndvTa 
kl&ov  xivelv,  Ttdvra  TidAcov  ytivslv,  das  bei  Zenob.  Paris.  V  62 
erklärt  wird:  'Ertl  rCbv  Ttdarj  ngoO^vfiia  xQiof.ievcjv'  TraorJAtai 
öi  dno  tCüv  %a  &Q(.ieva  Y.alu)VTix)v.  Coisl.  287  und  die  Anm.  d. 
Gott.  I  145. 

In  dem  Kranz  des  Philipp  stand  neben  Krinagoras  auch 
ein  gewisser  Parmenio,  der  wahrscheinlich  auch  in  Auguste- 
ischer Zeit  lebte  (Jacobs  XIII  929)  XI  4 : 

AvtG)  Tig  yj]uag  7tiO-avi]V  tCo  yeltovi,  Sey^Bt 

xal  TQecpexai'  tovt^  i]v  emoXog  tQyaoia, 

(iirj  Ttlelv,  f.iri  omaTtTeiv ,  all'  euaiofidxojg 

[aTtOQeyxstv* 
&lloTQla  öaTcdvfi  Tikovaia  ßoa'KÖf.isvov. 

Der  Ausdruck  lirj  TtUlv,  ^tj  ovAtcteiv  scheint  sprichwört- 
liche Bedeutung  zu  haben;  „er  braucht  nicht  auf  die  See  zu 
gehen  und  nicht  zu  graben",  sondern  genießt  auf  Kosten 
anderer  seine  Kühe.  Vielleicht  liegt  ein  Motiv  aus  der 
Komödie  zugrunde.  In  den  „Vögeln"  entspinnt  sich  zwischen 
Peisthetairos  und  dem  Sykophanten  folgender  Dialog:  (1430 ff.) 
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n.  tovtI  yccQ  sgyatsL  ov  rovgyov ;  elfte  jäol 

veaviag  wv  ov^oq^aviüg  rovg  ^ivovg; 
E.  TL  ydg  ndd^to;  o/.dTttuv  ydq  ovy.  eTciota^aL 
n.  ak}^  h'oTLv  etsga  vi]  Jia  eqya  aaicpqova. 

Auf  die  vorwurfsvolle  Frage  des  Peisth.,  warum  er  so 
jung  ein  so  widerliches  Geschäft  treibe,  antwortet  der  Syko- 
phant:  „Was  soll  ich  tun,  denn  ich  versteh'  das  Graben 
nicht."  Er  setzt  sich  in  Gegensatz  zu  den  rustici,  er  als 
Städter  kann  so  was  nicht.    Der  Scholiast  führt  zu  dieser 

Stelle  an:  E^igr^TOn  de  naga  jrjv  Tcagoi^dav  Ttetf^  ßadiCo)'    veiv 

yag  ovy.   kTtioTauai.     Vgl.  Vesp.  959   und   die  Aristophanes- 
kommentare. 


m 
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III.  Kapitel 

Epigramme  der  Kaiserzeit 

Mit  Krinagoras  von  Mytilene  greift  das  griechische  Epi- 
gramm schon  in  die  „römische  Periode"  über.  In  dieser 
ersten  Periode  ragen  aus  der  Masse  kleiner  Poeten  die  beiden 
Epigrammatiker  Nikarch  und  Lukillios  hervor,  beide 
von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Geschichte  epigramma- 
tischer Motive  bei  MartiaP.  Bevor  wir  aber  die  Epi- 
gramme dieser  beiden  untersuchen,  seien  einige  an  dieser 
Stelle  genannt,  deren  Zeit  teils  unbestimmt,  teils  in  das  erste 
Jahrhdt.  fällt.  Ein  Epigramm  des  Germanien s  z.  B.  IX  17 
enthält  eine  Form  des  Sprichworts,  die  bisher  unbekannt 
war:  [slg  Xayioov  vjtö  i^vvCbv  oiw'AofUvov  ov  IxTtsaovTa  elg 
^dlatrav  fjQTraae  nvcov  d-aldaaiog]: 

OvQ€og  l|  vTcdtoio  laywg  Ttioev  eg  ttotb  ßev&og 

exTCQOcfvyelv  (.le^aiog  rqri'^vv   ödovra  Tcvvög. 

dXX'  ovo'  log  ijlv^e  Y.aY.ov  fiögov    avrUa  ycxQ  {.iiv 

eivdhog  juaQipag  7tvev(.i(XTog  u)Q(pävioev. 

„in  TtvQÖgj  (hg  alvog,  Ttioeg  ig  rploya^^  ri  qd  ob  öalficüv 

xi^v  all  Kfjv  liqoi^  ^qixpe  '/.vveaoL  ßogdv. 


*  Vgl  E.  Prinz,  Martial  und  die  griechische  Epigrammatik  1911,  be- 
sonders S.  87,  Die  Arbeit  von  Prinz  untersucht  die  Motive  und  typischen 
Formen  des  ysXoZov  auf  breiterer  Basis  als  Poeschel  in  seiner  Arbeit; 
Typisches  aus  Martial  und  der  Anthologie  1905;  immerhin  hätte  er  die 
Arbeit  des  letzteren  wohl  nennen  dürfen,  da  diese  schon  das  Hauptmaterial 
gesichtet  hatte.    (Vgl.  Christ-Schmid,  Griech.  Literat.  II  1,  S.  252  Anm.  8.) 


^^ 
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Das  acumen  des  Epigramms  liegt  in  dem  Sprichwort  des 

letzten  Distichons,  nebenher  geht  die  matte  Pointe,  die  in 

der  Doppelbedeutung  des  Wortes  y^viov  liegt  ;^  der  Hase  w^ird 
von  den  Hunden  auf  dem  Lande  verfolgt  und  im  Wasser 
vom  Haifisch  (Tivcov  {f-aXdaowg)  getötet,  so  kam  er  „vom  Eegen 
in  die  Traufe".  Das  Sprichwort  in  dieser  Form  findet  sich, 
wie  gesagt,  sonst  nirgends,  wohl  aber  ähnliche  Wendungen 

wie  OTcoöbv  q)€vycov  eig  tivq  €f.i7t€7tTCüyca ;  Mac.  VII  77:  Tbv  y.dTtvov 
cpevyiov  eTil  tCjv  tcc  (.iiy.QO.  tcjv  ötivCjv  cpevyovTiov ,  xal  ig 
^leitova  ösivä  i}.i7imT6vTtov  Ps.-Diog.  VIII  45  (Ps.-Diog.  VI  68); 
Aristoph.  Lysistr.  474;  bei  Libanios  ep.  1083,  18:  ^evyovxa 
ipuxog  elg  ßogßoQov  iiiTtsGelv;  Salzmann  S.  94.  Mittelgriechische 
und  orientalische  Parallelen  sammelt  Krumbacher,  Mittel- 
griechische Sprichwörter  1893  S.  199  [Wander  III  1582; 
Düringsfeld  I  133];  Stadtmueller  III,  1  p.  12. 

Von  Automedon  aus  Kyzikos,  Verfasser  von  12  Epi- 
grammen aus  dem  Philipposkranz  ^  ist  uns  ein  skoptisches 
Epigramm  auf  einen  Parasiten  erhalten,  das  mit  pointen- 
artigen Zitaten  und  Sprichwort  wirkt.    XI  346: 

MexQL  Tivog,  nolv'/.aQ7T£,  zevr^g  Tragdoire  rqctTtitr^g, 
Ir^or^  y.eqiiaxloig  '/.Qwf.ievog  d/J.OTotoig; 

ov  yaq  er'  elv  dyoqf]  oe    ßXeTCO)  TtoXvv ,   &)jj'  VTtoy.dfiTtzsig 
fjörj,  nai  Critslg  7t ol  oe  cpeqioot  noöeg. 
Tiüoiv  ijtayyehy  xöfuoaL  rb  obp  al'qwv  eqxov 
„xal  Aor/^£"  Tiovö'  ofxooag,  ovyJxL  ttIotiv  ex^ig. 
Kvti'ÄO&ev  oe  cfeqwv  äve^iog  ^af.iö&qa^i,  Tzelaooev 
toDto  oe  %ov  XoiTiov  req/na  jtuvei  ßiotov. 

Polykarpos  lebt  von  fremdem  Gelde,  steckt  selbst  so  tief 
in  Schulden,  daß  er  davon  rennt,  wo  man  ihm  begegnet.  Seine 
Gläubiger  glauben  ihm  kein  Wort,  so  hat  er  seine  Fahrt  in  das 
Asyl  von  Samothrake  genommen,  um  dort  seinen  Lebensabend  zu 

*  Vgl.  zu  diesem  rhetorischen  Kunstmittel  Prinz  aaO.  S.  84  ff.  Vgl. 
IX  752  Asklepiades,  das  Piaton  d.  Jung,  nachahmt;  V  32;  V  71.  Ein 
anderes  erinnert  —  allerdings  mit  weniger  scharfer  Pointe  —  an  die  ye^g 
ura^ia  (Crusius  Paroemiographica  S.  57 ff.);  es  stammt  von  Agathias  und 
lautet  in  den  letzten  Versen:  'ÄPTiTiar^bs  ifi  naibl  ticlqos  /ue/uilr]ao  ia- 

XaipTj  I  xai  fvif  i^aTiivr^s  dviiTTaXos  yiyovac. 

*  Vgl.  Reitzenstein  bei  Pauly-Wissowa  II  2,  2G05,  4. 
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verbringen.  Mit  dieser  humorvollen  Homer  leicht  parodieren- 
den Wendung  (v.  6)  schließt  das  Gedicht.  Mit  dem  Aus- 
druck 7t Ol  oe  (peqiooi  Ttööeg  kann  man  vergleichen  Coisl. 
186:  ^EvOa  ol  Ttööeg  cpegcooiv,  eytala^  aTti^ev  tTtl  zwv  StTtS' 
yviü'AÖiojv  y.al  wg  l'Tvye  tl  jtoiovvtiov.  Luc.  Hermot.  28; 
Theokrit  XIII  70;  XIV  42.  Vgl.  das  -Aogumoua  des  Phönix 
von  Kolophon  [Ath.  VIII  359  E;  Gerhard,  Phönix  v.  K.  S.  179] 
V.  15  (bei  Crusius,  Heroudas  S.  92) :  'Eyco  ö'  bzov  Ttööeg  cfegovoiv, 
6(p&ali.iovg  d/iuißofiat  (Rein  S.  42).  Bei  den  Römern:  Horaz 
od.  III  11,  49;  Epod.  16,  21  [„ironisch  gefärbt"  Kukula, 
Römische  Säkularpoesie  1911  S.  16];  Verg.  Ecl.  9,  1;  mehr  bei 
Otto  S.  276.  Die  sprichwörtliche  Redensart  in  unserem  Epi- 
gramm ist  eine  stilistische   Belebung  der  Erzählung.    Das 

yeXolov  liegt  nicht  hier,  sondern  in  den  Schlußversen.  Jacobs 
hat  zu  ihrem  Verständnis  beigetragen,  nachdem  Boissonade 
olii  als  obscurissimi  bezeichnet  hatte.  Jacobs  wies  auf  den 
Kult  der  Gottheiten  von  Samothrake  hin  (.,qtii  Samothracum 
deorum  mysteriis  initiati  eranf,  singulare  Cabiroriim  iwaesidium 
in  tempestatihus  €X])erirl  pntabantur^'  Anthol.  Graec.  IX  132). 
Erinnern  wir  uns  an  ein  Weihepigramm  des  Kallimachos 
VI  301  (47  Wil.),  in  dem  der  brave  Eudemus  sein  Salzfäßchen 
den  Gottheiten  von  Samothrake  weiht,  die  ihn  aus  einem 
„Meer  von  Schulden   gerettet  haben".     Ttjv  aXirjv  Ecörjinog, 

ii(p^  ^g  aka  Xitov  ertiad^iov  \  yeifiwvag  (xeydXovg  i^ecpvyev  öavewv, 
•d-ijxe  d^eolg  Ia^iö&Qj]^i  Xeycüv  ort  rrjvöe  xar'  tuxrjv,  |  iL  (.leydloi, 
oiü^elg  €§  älbg  wd'  ei^eio  ^  Man  halte  den  Schluß  der  beiden 
Epigramme  zusammen,  um  zu  erkennen,  mit  wie  umständlicher 
Erzählungsweise  Automedon  die  Pointe  konstruiert.  Richtig 
urteilt  Reitzenstein(Pauly-Wiss.  2605):  Aut.  „schließt  sich,  frei- 
lich mit  stärkerer  Betonung  des  Skoptischen  und  des  Wortspiels, 
an  die  älteren  Alexandriner  an;  doch  sind  die  Pointen  matt 
und  die  Sprache  wird  durch  gesuchte  Nachlässigkeit  salopp." 


'  Die  Pointe  des  Epigramms  liegt  in  dem  Wort  als,  das  ähnlich  klingt 
wie  ftXir,',  die  Komik  wird  durch  den  hochtrabenden  Stil  des  Weihepigramms 
erhöht.  Bentley  hielt  große  Stücke  auf  das  Epigramm:  Ingeniosissimum 
epigramma  est,  cuius  aciimen  positutn  in  amhigua  vi  vocum  dXir^v  n).a 
älos  simüitudine  verborim  knio&iov  et  inild-uw  et  nominum  Savewv  et 
avefiuiv.     Totum  parodia  est.     (Diss.  Phalarid.  p.  117.) 


♦ 


« 


Martial  (I  praef.)  und  Plinius  (ep.  V  3,  5)  erwähnen  einen 
Epigrammdichter  Gaetulicus  (zur  Zeit  Caligulas),  viel- 
leicht denselben,  von  dem  in  der  Anthologie  folgendes  Epi- 
gramm auf  einen  vavr^yög  erhalten  ist  VII  275: 

i^  niXoTtog  väoog  y.al  övojtloog  wXeae  Kgr^ra 

y,al  MaXeov  Tvcplai  yMfiTTTOuevov  onÜMÖeg^ 

JccLitöog  ^AoTvöd(.iavia  KvÖüjviov.  d?J.^  ö  fitv  ijörj 

eit'Kr^oev  -d^rjQujv  rrjövag  eivalliüv, 

zbv  xpevoiav  öi  i^ie  tvjußov  Irtl  xd-ovl  ^evto.  xL  ■&aüf.ia; 

KQf^reg  OTtov  ipevoTcci,  y.al  Jcög  täte  rdcpog. 


!U 


Die    „Ä'^yjTCg    del    xpevOTai^    xaxa    Ot^gia    yaoTeqeg    agyat 

waren  sprichwörtlich  (Paulus  Tit.  1, 12),  so  daß  man  geradezu 
für  ipevöead^at  y.Qr]Ti^€tv  sagte  -.  (Vgl.  Gott.  S.  101  Anm.)  Zu 
unserer  Stelle  Kallimachos  hym.  1  8  (Schneider  I  138):  Kqf^eg 
del  il'evOTai'  y.al  yccQ  rdcpov,  w  äva,  oelo  \  KQT]Teg  hey.xrjOtxvto, 
ah  ö'  Ol)  d^dveg.  Das  acumen  des  Epigramms  liegt  im  letzten 
Disticlion:  Ein  falsches  Grabmal  setzten  mir  die  Kreter,  was 
Wunder  auch !  denn  bei  ihnen  wird  sogar  das  Zeusgrab  gezeigt. 
Der  Dichter  M.  Argentarius,  von  dem  uns  36  Epi- 
gramme durch  den  Kranz  des  Philipp  erhalten  sind,  ist  wahr- 

*  Die  Mulsin  äx^a  waren  so  gefährlich,  daß  man  sprichwörtlich  sagte : 

MnXeav  Se   xdfiyas  eTttXdd'ov  atöv  oixaSe,  SO   führt  CS   Strabo   an   (VIII  6,  20) 

und  Plinius  d.  Jung,  spielt  darauf  an,  wenn  er  in  einem  Brief  an  Trajan 
schreibt  (S.  272  Kukula):  Nuntio  tibi  nie  Ephesum  cum  omnihus  meis 
vnio  MaXeav  navigasse  quamvis  centrariis  ventis  retentum.  Cic.  ad.  fam. 
4,  12,  1;  Symmachus  VIII  60  vulgati  quippe  proverhii  est,  enavigata 
Malta  oblimari  eorum  memoriam,  quos  domi  reliqueris  Otto  S.  206.  Eras- 
mus  Chil.  II  Cent.  IV  56. 

'  Über  die  Kreter  als  Seefahrer  kursierte  das  Sprichwort :  K^^s  dyvoei 
rriv  ddXarrav  Bodl.  702;  Atho.  II  17;  Zenob.  V  30;  Strabo  X  4,  17  (aus 
Ephorus  frg.  64  M;  Keim  aaO.  S.  24)  Anm.  von  Leutsch  zum  Zenobios- 
artikel.  Das  x^rjri^etv  in  einem  Palladasepigramm  XI  371; 
XaXxiöi^eir  von  Geizhälsen  DV  III  93  aber  auch  i^il  Tcäv  TcaiSe^aorovfrtov, 
sTiel  kjzXeo^al^ov  Tiao  avrois  ol  TiatSixot  e^cores  (cf.  Hesych ;  Suidas) ;  FaUadas 

spielt  versteckt  darauf  an  XI  283:  'Ex  yrjs  Atorotfdycov  /ueyas  ooxauos  7,X&€ 
Avxdcov  \  Xalxiöog  ix  yair^g  di>Ttox£v6/UEVo?,  was  SChon  Jacobs  (X  228) 
deutete:  nequitiam  suhesse  et  turpis  flagitii  exprobrationem  ex  v.  2  sus- 
picor;  ubi  Demonicus  ävTio/jvouerog,  paederasta  et  cinaedus  fuisse  8ig7ii'' 
ficatur. 
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scheinlich  identisch  mit  dem  Rhetor  Argentariiis  —  wie  schon 
Reiske  und  Jacobs  (XIII  860)  annahmen  (Reitzenstein,  bei 
Pauly-Wissowa  II  722)  —  der  zur  Zeit  des  Augustus  lebte. 
„Spitzfindige  Sentenzen,  Wortspiele,  Redefiguren  und  das  Spiel 
mit  homerischen  Reminiszenzen  ^  erinnern  an  die  von  Seneca 
geschilderten  Rhetorenübungen"  (Reitzenstein  aaO.). 
V  127: 

IlaQ^evov  "AhdiiTtr^v  Ifpilouv  /ueya,  Aal  ttots  Tttiaag 

avtriv  Xcc&Qiöliog  eiyßv  hjtl  Y.hoir]. 

aficfOTiQiüv  de  ovegrov  ijidXltxo  {.nq  rig  i/tck&r], 

U1]    Tig    i'ÖT]    TCC    Ttod^iOV    'AQVTtTCC    TtSQlOOOTfQlüV 

urjicQa  ö'ovK  elad-ev  yielvrjg  Xdlov  dkl'  loiöoCoa 
l ^ciTtivrß  „'jEQjiifjg  xolv 6g^^  ecpri  ^^O-vyaTSQ •' . 

Der  communis  Mercurius  war  sprichwörtlich.  Atho.  I 
22:  ^aoh  otl  ylsTCTloTaTog  '£Qfif^g  yevo^isvog  ytaiaöü^ai  vLOivct 
eivai  TCC  fptuQia  xal  rolg  -Aaza^iovag  k^Jtttovoiv  ijcdvayxeg  elvac 
TtQog   Tovg   y.oiviüvovg   öiavefieoO^ai'    ol    Sh    ütc    tov   Xoyov    k'xiov 

TiOLvcüvr/Mig  Ttaviag  Inoir^oe  ö'  akov  (Belege  bei  Rein  S.  8). 
Über  die  Entstehung  des  Sprichworts  vgl.  Crusius  Unters,  zu 
Herondas  S.  119  [Ps.-Diog.  V  38;  Bodl.  518J.  Verwandt  ist 
die  Redensart  y,oLva  lä  rwv  (pilwv  Zenob.  IV  79  ^  In  unserem 
Epigramm  ist  das  Sprichwort  mit  Absicht  als  Pointe  an  den 
Schluß  gestellt. 

^  Vgl.  AP  V  113:  'Ilpdod-r^i  Tiloiriüi^,  Icooiy^tres  •  dllä  7iivr,s  wv  | 
ovxet'  E^äi'  hfios  (fdQfiay.ov  olov  I;;;«*  |  (KaUimachos  XII  150,  4.  5)  fj  Se  Ttdooe 
ae  xaXeiaa  /xvqov  xal  xeqtcvov  "Adtoriv  j  Mrivocfila  vvv  aov  roxvofxa  nvvd^ä- 
verat,  „Tis  7io&ev  eis  dvÖQwv,  Tid&i,  roi  TtroXie;  rj  uoXis  ^yrms  | 
tovt'Ito?,  co£  ovSstg  ovSev  ^xovTi  fiXos,  WOZU  man  zum  letzten  Vers 
vgl. :  'Ardods  xaxcös  Tt^daaovros  ky.TioScov  (fiXoi ;  Zenob.  I  90  'Etii  lüiv  er  tote 
xaxoTs  firiSsfäav  EvQiaxövrow  ßori&eiav  favyintiov  ruiv  (fiXcov.  Die  Belecke 
bei  den  Gott.  I  S.  29  (umgekehrt  «.  y.aXdii  tto.  lyyioxa  <fiXoi  G.  C.  I  59) 
Salzmanu  aaO.  S.  69;  bei  der  Masse  von  sprichwörtlichen  Redensarten  bei 
Libauios  macht  sich  der  Mangel  eines  index  iu  dieser  gediegenen  Arbeit 
bemerkbar;  die  Einteilung  in  Mythologie,  Geschichte,  Geographie,  Menschen- 
leben, beseelte  und  unbeseelte  Natur  läßt  doch  verschiedene  Möglichkeiten 
der  Einreihung  der  Sprichwörter  offen. 

2  Von  einem  unerhofften  Gewinn  sagte  man  to  t^fiaior.  Vgl.  Alki- 
phron  III  29  p.  76  (Herch.)  iy(d  <)'i  i^fzaüo  aoi  xe'^fiat,  t6  S)]  rol  X6yov 
mehr  bei  Salzmann  aaO.  S.  7. 


« 
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Es  ist  mit  Recht  behauptet  worden,  daß  im  ersten  nach- 
christlichen Jahrhundert  (bis  Hadrian  etwa)  das  Epigramm 
in  der  Neigung  zum  Skoptischen  eine  neue  Richtung  ein- 
schlägt (Christ-Schmid,  Griech.  Lit.  II  1,  250).  Das  ist  vor 
allem  bei  Lukillios,  einem  Zeitgenossen  Neros,  der  Fall 
(vgl.  Jacobs  XIII 912;  Reitzenstein,  Realenz.  VI  106  ff.).  „Seine 
Dichtung  wendet  sich  nur  ^e.^^n  Typen,  ist  in  der  Durch- 
führung vollständig  unpersönlich  und  entspricht  streng  den 
Vorschriften  der  Rhetorik  über  das  yeloiov.  Man  wäre  ver- 
sucht, ihre  Ausbildung  mit  der  Pflege  der  Satire  in  Rom  in 
Verbindung  zu  bringen,  wenn  nicht  der  Spott  über  Charakter- 
eigenschaften so  stark  gegenüber  dem  AVitz  über  Körper- 
gebrechen zurückträte  ....  dazu  der  Spott  der  Stände:  der 
Sterndeuter,  der  Arzt,  der  Rhetor  (natürlich  auch  der  rivali- 
sierende Grammatiker),  der  Kjmiker,  der  AVettkämpfer,  der 
feige  Soldat  oder  der  ungeschickte  Barbier  werden  in  drastischen 
Schilderungen  vorgeführt"  \  Ein  Epigramm,  an  den  Kaiser 
gerichtet,  verhöhnt  die  oberflächliche  Bildung  der  Zeitgenossen 

XI  132: 

MioG),  Ö€0/coTa  Kalaao,  oaoig  veog  ovöirtox    ovöelg 

^/a"  Tjv  ^n]  TlQLduov  Tig  exj]  XQÖvov  r)uicpd).aAQog, 
tJ  ml  y.vQwg  äyav,  ov  övvai'  älrpa  ygacpeiv. 
ei  <5'  ovTcog  ovxwg  tolt'  eaz"  e'xor,  w  vTiave  Zev, 
sig  zohg  ürjkr]Tag  egyetai  fj  ooq^la. 

Der  Dichter  verlacht  Leute,  die  dem  Alter  vor  der  Jugend 
den  Vorzug  geben.  Auf  diese  hemiosos  senes  paßt  das  Sprich- 
wort ov  övvaT"  äXfpa  yqdfpsLv.  Die  Redensart  ist  als  sprich- 
wörtlich zu  belegen  aus  Herondas  III  22;  dort  klagt  Metrotime 
ihren  ungeratenen  Sohn  beim  Schulmeister  Lampriskos  an. 
Sie  würde  ihm  seine  Unarten  am  Ende  noch  durchgehen 
lassen,  wenn  er  nur  was  Rechtes  könnte,  aber  auch  damit 

ist's  nichts:  ^ETtioxaxai  S*  ouö'  äl(pa  ovXlaßr^v  yvwvat  \  i]v  ^ii]  ng 

avxG)  zavja  Ttevtdug  ßü)GT].    Über  die  Fassung  des  Sprich- 

^  Vgl.  Reitzenstein  aaO.  VI  107;  Ep.  u.  Sk.  S.  93  Anm.  1;  v.  Wila- 
mowitz,  Griech.  Lit.  S.  359;  Prinz  aaO.  S.  87. 
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Worts  bei  Herondas  vgl.  Crusius,  Unters.  S.  58  fF.,  wo  außer 
auf  Lukill  noch  auf  das  Aratepigramm  hingewiesen  ist  AP 
XI  437:  Jiatto  Jiözifiov,  bg  h  TtergaiOL  YM&rjTCci,  |  Fagya^eiov 
naialv  ßf^ra  y.ai  älcpa  leyiov.  Jacobs  und  Dübner  führen  zu 
unserem  Epigramm  passend  das  französische  Sprichwort  an: 
11  ne  sait  pas  faire  la  imnse  d^un  A  \ 

XI  141: 

Xoigidwv  y.ccl  ßovv  dTroXwXey.a,  y.at  fiilav  alya, 

u)V  ydoiv  Hlr^rpag  jidiod^dgior,  Mevezleig' 

ovre  öi  fioi  koivöv  ti  TtQog  'Oi/Qidöav  ytyevr^xai 

ovT*  ctTtayii)  ykerCTag  tovg  &7to   Oequotcv'Lwv  • 

dk'/.ä  TiQog  EÖTVAlör^v  e'xofitv  y.QioLV'  woie  tL  jtoui 

tvd^dde  fioi  ScQ^r^g  Tcal  .layeöaiuovioi; 

Ttkiiv  'Aa/iiou  ^nn\od-riTL  voiiov  xdoiVj  ^  f.Uya  üqü^co' 

^^'Alla  liyei  Mevez/Kfig,  äXla  %b  y^oiglöiov.^^ 

Das  Epigramm  verspottet  an  einem  drastischen  Beispiel 

die  Digressionen  schlechter  Anwälte  vor  Gericht,  die  statt 
von  iiirem  Thema  von  den  Heroen  der  Vorzeit  sprechen.  So 
macht's  hier  Menekles,  den  Lukill  mit  einer  Umformung  einer 
sprichwörtlichen  Redensart  verspottet:  „Anderes 
sagt  Menekles,  anderes  das  Schwein."  Erasmus  nahm  diese 
Fassung  als  Sprichwort  in  seine  adagia  auf:  alia  Menecles,  alia 
porceJhis.  Das  Sprichwort  heißt:  älla  /nhv  b  y^evxiov 
ktyecs  dlla  ö'  ö  JeiKOJvog  ovog  (pegei  Zenob.  I  74; 
Coisl.  20  und  wurde  von  Leuten  gesagt,  deren  Handlungen 
mit  ihren  Aussagen  nicht  übereinstimmen.  Von  der  Ent- 
stehung des  Sprichworts  erzählen  die  Parömiographen  folgende 
Anekdote:  y^emcov  ydg  jig  yeioQyog,  fieliTog  da/.ohg  elg  q^og- 
f.wvg  lußalwv,   hö^uLev  'Jd-pai^e.    Kgi^dg  ovv  roig   (pOQ^iolg 

e^ßaXcüv  ojg  vjreg  ygiO^töv  d?Jyov  eio7tgax^i}G6^ievog  rikog  Ixö^ii^e. 
Tov  ö' ovov  7t€o6vTog,  Ol  Tekwvai  ßor^^fjaaL  ßovXöjiievoi,  ef-ia^ov 
bri  ^lili  koTi,  yccl  ä7tr^v€yy.avT0  auzb  wg  drelwvr.xov.    Bei  Lucian 


*  Vgl.  das  Sprichwort  oide  r^ia  twv  Ixr^oixoQov  yivwaam  „du  kennst 
nicht  einmal  drei  Verse  des  Stesichoros"  Zenob.  Ath.  I  23 ;  Bodl.  732 :  'Eni 
Twv  uTiaiSevxajv  xai  d/uovü(op  eiorjai  rj  naooifi'm.  Vgl.  0.  CrUSiuS  Ana- 
lecta   p.  971  und   besonders  Commentationes   Kibbeckianae  S.  3  ff. 
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7t.  ogif^g,  80  wird,  wie  Jacobs  bemerkte,  auf  das  Sprichwort 

angespielt  Bx^ga  jnh  yag  6  Ttovg,  exega  d'  6  gvS^uog  leyei,  — 
XI  154: 

nag  og  äv  fj  nxcr/hg  /ml  dygdfiuaxog,  or/Jx'  uh]^ei, 

u)g  xb  nglv,  ovo"  ai'gei  cpogxia  Luod^agiov' 

dllcx  xge(f)Li  TTwyojva,  y.at  ex  xgwöov  ^vkov  agag, 

xfjg  dgexfjg  üvat  cpr^olv  ö  Ttgwxo'KvcüV. 

'Egfiodöxou  xöde  ööy^ia  xb  Ttdvoocpov   e'i  xig  d/^aX/M 

l^irjAexL  Tteivdxcjj  ^elg  xb  yjxwvdgiov 

und  XI  155: 

Ol'xog  6  xf^g  dgexr^g  död^iag  ßagig,  olxog  ö  Tidvxrj 
TtäOLv  €7Xi7tlr^aatov,  ovxog  6   giyoudyog, 
-Adl  Ttcbycüva  xgecpcov,  kdlcj.     TL  ydg;  aTtgeTtsg  Eljtelv^ 
dlX"  tdXco  noiCüV  eoya  xa/.ooioudxwv. 

Die  7tioywvo(pögoi  KwiaoI,  wie  sie  Lucian  ^  u.  a.  in  einem 
Epigramm  AP  XI  410  schildert,  waren  die  Zielscheibe  des 
Spottes:  "Ex  Ttwywvog  oocpol  y.at  UTib  mbycovog  oocptorat  y.at 
dTtb  Ttibywvog  cpil6oo(poL  heißt  es  bei  den  späten  Parömio- 
graphen Arsen.- Apostol.  VI  93  e:  'EttI  xcbv  öoxovvxcüv  /hovm  xCa 
oxr;f.iaxi  cptUoocpot  ehai  y.at  xf]  gxoAj],  u)v  y.at  xb  BTttyga^^ia 
y.ad^djtxexat ' 

Kai  xgdyog  svjtwyMv  evoxo/.og  loxt  ITkdxiov. 

Dieser  Vers  stammt  aus  einem  Epigramm  Lucians,  45  Jac. : 
El  xb  xgtcpetv  Ttwycova  öoy.el  aocpiav  TcegtTtoielv  |  y.ai  —  nkdxuv^ 
Vgl.  Jacobs  II  2,  425  \ 

V  40  Nikarch : 

Tfig  ^ir^Tgbg  f-irj  azove,  0dov^u€vr]'  fiv  yag  aTTÜS-io 
y.ai  ^u)  aTta^  e'^w  xbv  Ttööa  xf^g  TtöXewg^ 
xCüv  y.axaTtattovxojv  i^it]  oxf]g  Xoyov,  dX/J'  ig  ky.eivovg 
€{.i7tai^a(f  äg^at  nXelov  €/.iou  xc  Tiottlv 


^  Vgl.  Rein  aaO.  S.  35. 

AP  XI  156  Ammian :  Oiet  x6v  TKoyojva  <fQEväv  noir^nxov  eli^ai,  (  xa* 
Sia  rovTO  r^ifets^  (fllxaxE,  fivioaüßriv.  \  xbIqov  e/hoi  Tieiodsig  rayjcog'  ovros 
ya^  o  Ttcoycov  |  ^O'Eioüiv  Tioirjr^g^  ovxi  (f^evöiv  yiyovev. 
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TTccvra  lid-ov  Kivei'  oavri^v  TQe(fe  y.al  ygacpe  TtQog  //e, 

eig  7toii]v  axrijv  evcpQoovvov  yeyovag. 

evTay.ieiv  TreigCu'  to  ö' h'oi/.iov,  i[v  ri  tcsqigoov 

yivr^iai,  /.al  e^iol  (pQÖvnoov  ludiiov 

r]v  iv  yaOTgl  ldßi]g,  tey.e,  val  rexe-  fii]  ^OQvß)]&f]g^ 

€VQr^oei  Ttö^ev  eoi\  kX&ov  eg  f\Xiy,ir^v. 

Der  saubere  Ehemann  verhilft  seiner  Frau  zum  Ehebruch 
und  fordert  sie  auf,  sobald  er  den  Fuß  aus  der  Stadt  gesetzt 
habe,  kein  Mittel  unversucht  zu  lassen  ihren  Zweck  zu  er- 
reichen, lldvra  UO^ov  'aIv€i  bedeutet:  versuche  jedes  Mittel 
Ps.-Diog.  VII  42:  ^E;n  ovv  %wv  TtdvTa  tqöjtov  linvoovvTwv  woze 
Tton^oai  o  ßuvlovTcci  i)  icagoi^iia  Xeyerai.  Ausführlich  Zen.-Athous 
It  24:  nolvy.Qdrr^g  üg  cpaoiv,  b  Brßalog,  rbv  totvov,  ou  io/.r^vioae 
MaQÖöviog  u  oaigdm^g,  dtTtoßaHov  lti]iei  ^t^ocivgov  lUyiTO  yag 
Tiolvg  XQvoog  ehai  cwtoO^c  d\g  de  ov^  dge  7r6fnl>ag  zbv  ^ebv 
i-O(0Ta  %i  7roi}~oaL  ocpeihi,  6  de  eiTte-  Txdvra  UO^ov  y.ivti.  y.al  äjto 
Tr]g  ^lavTsiag  i)  nagoiuta  ly.Qdir^otv.  Bodl.  757  =  Zenob.-P  V 
63.  Diesen  historischen  Erklärungsversuch  weist  Crusius  ab 
(Rhein.  Mus.  40,  317;  Analecta  S.  77  u.  141  ff.)  und  führt  ihn 
auf  den  Atthidographen  Demon  zurück,  „diesen  Anekdoten- 
jäger und  Kuriositätenkrämer  vom  gewöhnlichsten  Schlage" 
(Crusius  aaO.  S.  319).  Didymus  erklärt  äjio  twv  rolg  y.aQTihovg 
^r^gevörrm'  und  diese  Erklärung  ist  die  verbreitetste,  wenn 
auch  eine  Stelle  bei  Libanios  ep.  1280,  4  (vgl.  Salzmann  aaO. 
S.  92)  —  der  den  Spruch  aus  einer  Sammlung  hatte  —  be- 
weist, daß  die  Geschichte  vom  vergrabenen  Schatz  des  Mar- 
donius  noch  in  spätester  Zeit  kursierte  und  dieser  TragoaUa 
zugrunde  gelegt  wurde  üoiieq  ovv  d  xgiobv  Cr^iüv  cmavia 
ly.heig  U&oy.  Suidas'  Erklärung  wanderte  in  die  Aristophanes- 
scholien  Kitter  756.  Photius  bewahrt  die  knappste  Form  ol 
de  (wahrscheinlich  Didymus)  dgrjod^ai  cpaoi  d/rb  %Cjv  yMQxivovg 
d-r^QsiövTcov.  In  dem  Zwiegesang  zwischen  Daphnis  und  Damötas 
Theokr.  6,  18  klagt  Daphnis  sein  Leid:  Kai  (pdyu  cpiUovia 

Tial  ou  cpdeovra  diwyei,  \  y.ai  tov  djcb  ygaiiuäg  y.trel  U&ov  i]  yag 
f'gcoTi  I  nolkdy.ig,  w  Uolucpa^iB,  la  //?;  xa/a  y.aXd  Txdpavrat. 
Eigentlich  sie  rückt  den  Stein  von  der  Linie  weg,  man  denkt 
also  an  das  Brettspiel  (vgl.  ßaar  aaO.  S.  24).  Das  würde  eine 
dritte  und  vielleicht  die  beste  Erklärung  geben. 
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Bei  den  Römern  wurde  das  Sprichwort  auch  griechisch 
zitiert,  wofür  die  beste  Parallele  ein  Brief  des  jüngeren  Plinius 
an  Tacitus  ist  ep.  I  20,  15:  Omnia  pertempto,  omnia  experior, 
Ttdvza,  denique,  U^ov  y.ivöj  (vgl.  Kukulas'  Ausgabe  S.  24). 

XI  112  Nikarch: 

ngiv  o*  IvaldipaoOca,  JrjuöoTgaie,  ,,xalg^  legbv  (p(bg^' 
€1718  Td'/.ag'  ovTtog  evay.onög  Ion  Jiojv. 
ov  ^lövov  lletvcphooev  'Olv^ijtLy.bv,  d/ld  öiavyf, 
eiyövog  f^g  elxev  xa  ßU(pag^  l^eßa/.ev. 

Zu  dem  Ausdruck  yalg'  hgbv  (pug^  wissen  die  Parömio- 
giaphen  eine  Geschichte  zu  erzählen  (Ath.  II  /m'  Zenob.  VI 
42  Anm.)  von  einer  alten  Frau:  ^ilovoa  dvLulcxoTaiveLv  yvfivi^, 
iva  //?;  ti)v  gdyxoGLV  tov  owiiiaTog  UJy^i]  rbv  Uyyov  ccTtooßeaaoa 
eijte  ,yy.  l.  cp."  Demostrat  wird  vom  Dichter  vor  einem  Augen- 
arzt gewarnt,  der  nicht  nur  den  Olympikos  blind  gemacht, 
sondern  auch  die  mit  Edelsteinen  ausgefüllten  Augen  an  dessen 
Statue  geraubt  hat.  Das  Sprichwort  heißt  yalge  cpilov 
fpwg;  es  gehört  wie  die  Wendung  yay.ij  Tigoöooig  zu  jener 
Art  von  Sprichwörtern:  „Quibus  praeceptum  vel  dic- 
tum profcrtur  additurque  quis  ita  locutus  sit,  eo 
consilio,  ut  dictum  illud  aliquid  leporis  inde'ac- 
cipiat  vel  adeo  in  risum  vertatur  Crusius  Analecta 
p.  73 ff.;  M.  Haupt,  opusc.  II  p.  397 ff.  führt  im  Anschluß  an 
den  Theokritvers  XV  77  xd'/Mof  Jvöoi  naoai''  6  tdv  vvbv 
ÜTi'  ciTtoyM^ag  mehr  solcher  W  e  n  d  u  n  g  e  n  m  i  t  eTtiloyog  d^u. 
Vgl.  Plutarch,  Sympos.  VII  5,  p.  705  und  die  Bemerkungen 
Haupts.  Zur  epilogischen  Form  Hesych.  s.  ahb  öd§si  •  Ttagouäa 

€^cü  TOV  lirdoyov  Uyauivi],  J^g  nvr^^wveveL  y.al  nldzcov  und  das 

von  Crusius  S.  74  angeführte  scholl.  Hipp.  p.  393  Bkk.  325  H : 
TCüv  yag  Ttagonuu'v  al  ^lev  xa^'  avrdg  leyarrai,  al  de  Im  16- 
yiov  (e/rdöyo))  aacpr^vitovraL. 

Von  Leuten,  die  keine  Ordnung  hielten,  sagte  man  avto 
xdTCü  TtdvTa  „es  geht  drunter  und  drüber^'  ein  oft  ge- 
brauchtes   AVort  2  (Stellen    bei   den  Gott.  II  S.  61)    Nikarch 

^  Vgl.  Martial  VI  78,  mit  ähnlicher  Pointe;  Prinz  aaO.  S.  50. 

'  Ein  ganzes  Bündel  von  Parallelstellen  aus  Tragikern,  Komikern  und 
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spielt  darauf  in  einem  Epigramm  an  (XI  73,  5),  wo  er  eine 

anus  durchhechelt,  die  frülier  schön,  im  Alter  sich  dem  Trunk 
ergeben  hat:  Iliva  yag  /mI  zgelg  zal  TiGoagag,  rjv  ld-€XrjarjQ\ 
^eoiag,  xax  tovrov  ylvet'  äno  ja  Adti).  (In  obszönem  Sinn  ep. 
XI  415;  Ygl  ep.  XI  242). 


Im  ersten  Jahrhdt.  n.  Chr.  sind  die  Formen  der  Epi- 
grammatik  ausgebildet ;  an  Lukillios  schließt  sich  —  aber  mit 
selbständiger  Verwendung  der  Motive  —  Martial.  Die  Dichter 
des  Agathias-Kyklos  kommen  für  die  E  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g  des 
Epigramms  nicht  in  Betracht'. 

Für  die  Geschichte  der  Motive  hat  auch  die  spätere 
griechische  Epigrammatik  Wert,  indem  sie  Rückschlüsse  auf 
die  frühere  Zeit  gestattet  (Reitzenstein  aaO.  S.  108).  Noch 
am  Ende  des  1.  Jhdts.  macht  Ruf  in  Epigramme  im  Stil 
der  Alexandriner,  so  auf  Eros  V  93 : 

"SiTtXiaj^iat,  TtQog  ^'EgtoTa  Ttegl  ozegvoioi  ?.0'/iOj.ibv 
ovöe  iie  vi'Ar]a€i,  f.iovvog  itov  Ttgog  tva' 
S-vaTog  6'  ä^avaro)  ovGTr^ooj^iai'  r]v  öh  ßor^Sbv 
Bdy,yiov  l'/f],  rl  (.lovog  Tcgog  dv    lyw  dvva^iai; 

Der  Dichter  rüstet  sich  zu  einem  Kampf  mit  Eros,  den  er 
mit  der  Waffe  der  Vernunft  leicht  zu  besiegen  hofft,  sogar 
als  Sterblicher  gegen  den  Gott,  aber  dieser  ruft  sich  Bacchus 

zu  Hilfe  und  der  Sterbliche  muß  unterliegen,  denn  gegen  zwei 
Gegner,  sagt  das  Sprichwort,  kann  selbst  Herakles  nicht  auf- 
kommen. Erklärt  wird  das  Sprichwort  in  diesem  Sinn  — 
was  schon  Jacobs  heranzog  —  bei  Libanios  or.  I  101,  18: 
Jvoiv  yag  ha  om  elvai  Tigaulv,  ouöh  yag  'Hga/lm  ttjv  itagoi- 


Plato  bei  Koch  aaO.  H  S.  25;  Salzmann  S.  92;  Rein  S.  87;  es  ist  eine 
sprichwörtlich  gewordene  Formel,  wasMenander  fg.  514  beweist: 
Td  keyouepor  rovr    %oti  vvv^  t'  uvco  xdrfo^  fnoi,  r«  y.drio  S^  avcD. 

^  Auch  der  am  Ausgang  des  4.  Jahrhdts.  stehende  Palladas  macht 
davon  keine  Ausnahme,  über  dessen  indoles  Francke  günstig  geurteilt  hat 
(aaO.  S.  73).  Richtig  beurteilen  diesen  Epigrammatiker  Prinz  aaO.  S.  61 
und  bes.  Anm.;  Reitzenstein  bei  Pauly-Wissowa  VI  74;  vgl.  v.  Wilamowitz, 
Griech.  Lit.  S.  216. 


♦ 
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^liav  leyeiv  (Salzmann  S.  9).  Aristides  II  137  berichtet, 
daß  schon  Archilochos  dieses  Sprichwort  irgendwie  ausgedrückt 
habe :  Kai  o  ^liv  ye  x«t'  ioxvv  Tcgocpegwv,  d  y.al  kvog  elri  y^geh- 
ziov,  VTto  övolv  y&v  avzbv  yiazeigydo&ai  (pr^ol  yial  "Agiilo^og  xal 
i}  TiagOL^ia  (.lev  cfr]OL  ovöe  'Hg.  tv.  d.  rb  de  "AgxiKoxov  gr^bv 
o\6v  [dloxiv,  ovy.  'lo^iev  ös  &v  eir]  roiomov  (Bergk  569);  Zenob. 
V  49:  0aoLV  'HgaxXm  d^evta  rbv  V/.v/UTtiayibv  dywva,  tiiotsv- 
ijavxd  re  Tjj  iavrov  öivdusi,  tf]  öevriga  ftevraeTr^glöi  Ttgbg  ovo 
niztevoavTa  f^Tzr^d^f^vai.  Aiyovot  de  rovTOvg  ehai  ol  (.ihv  Adiov 
lial  06gavdgov'  ot  öh  Kxe'aTov  Y.al  Evgvjov.  Eine  igomyri] 
naigaiveoig  anderer  Art  ist  die  eines  Dichters  Honestus 
[vgl.  H.  Dessau,  Hermes  XL VII  (1912)  S.  466  f.]  V  20:  Ovre 
pe  Ttag&evivS^g  rigTcei  ydfiog  ovxe  yegaif^g-  \  tt^v  i^tev  Itcol- 
xTslgw,  TTjv  Ö€  YMTaLÖeofiaL.  j  sUrj  jm^r^  bjLKpa^  iätjt^  doTacpig- 
f]  öh  nejteigog  ||  eg  KvTtgiöog  &aXdixovg  wgia  y.alloovvr^.  Dem 
Dichter  gefällt  weder  jung  noch  alt,  er  hält  es  mit  der 
yegaia  der  Ekklesiazusen  893  ov  yag  Iv  viaig  rb  oo(pbv  eveariv, 
itll'  ev  nalai  TtSTzelgoig.  Es  klingt  das  Sprichwort  durch  dv- 
ögbg  yegovTog  doracfig  ro  xgaviov  Zenob.  I  96  ifcl  tCjv  eg  fni]- 
dev  XQttOtf.ievovTü)v  Ttagocov  cxTiav  rb  oaif^a  tujv  yegövTCüv  dod^eveg. 
Vgl.  Jacobs  IX  331,  der  auf  ein  dÖ€07t.  (LXIX)  hinweist: 
"Oficfa^  ovy,  kjtevtvoag,  ot  r^g  oiarfvlfj  nageTte^ipw.  Mi]  q)&o- 
vearjg    dovvac    y.al  ßgaxv    rr^g    oiacflöog    (cf.  Jacobs  XI  325)    cf. 

Strato  XII  205,  4  dcpvlaytoi  oficpayeg.  Horaz  car.  II  5,  9:  tolle 
cwpidinem  \  inmitis  iivae,  für  den  vielleicht  Theokrit  Vorbild 
war  11,  21  q^iagiüzega  (Galatea)  of.icpayog  w^iag.  Ähnlich  ist 
das  Sprichwort  fi  xgivov  (Blüte  des  Kürbiß)  fj  yoloyvv&r^v 
Zenob.  IV,  18,  das  freilich  von  den  Parömiographen  mit  Be- 
rufung auf  eine  Komikerstelle  so  gedeutet  wird  otl  zb  xglvov 
ol  dgyaloi  Im  zov  zedvr^yozog,  zi)v  öh  KoXoKvv^r^v  iiti  %oC  vyiovg 


•ezazzov 


In  der  Movaa  iraiÖLKrj  des  Straten^  begegnet  ein  Epi- 
gramm (XII  236)  dieses  Dichters,  dessen  acumen  in  der  K  o  n  t  a  - 
mination  von  zwei  Sprichwörtern  liegt. 

EivoOxog  zig  exu  yala  Tcaidia'   Ttgbg  zlva  y^iOiv; 
xal  zovzoioi  ßkdßrjv  ovx  boir^  Ttagixei. 


'  Vgl.  Christ,  Griech.  Lit.  S.  645  u.  Anm.  Jacobs  XIII  S.  955. 
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Kvü)v  h  Tfi  (fdTvrj  war  sprichwörtlich  DV  11  83  Ttgbg  rovg 

fi7]T£  avzovg  xgwfievovg,  ^ir^Ts    üUovg    ICüVTag-    TtdgoGov   rj  yiviov 
oüze  avTTj  xQid^ag  la^lei,  y.al   rbv  Utzov  kioIvsi.    Es  spielt  hier 
ein  Fabelmotiv  herein,  das  Lucian  (adv.  ind.  30  u.  Tim.  14)  * 
ausführt.  Wie  der  Hund  in  der  Krippe,  so  war  der  xmav  ev  QÖöoig 
sprichwörtlich  App.  III  54  von  Leuten,  die  nicht  merken,  in 
welcher  Umgebung  sie  sind.     Wir  haben   es    hier   mit    einer 
v7t€Qßolr]  icp'  vTteQßolfj  zu  tun;  wie  man  sagte  ösdözegog  'Pr^ 
yivwv  layuv  (Crusius  Paroemiogr.  S.  56  ff.)  „die  Kheginer  sind 
feige;  die  Hasen  sind  feige;  rheginische  Hasen  sind  feige  in 
der  Potenz",  so  schließt  auch  hier  die  Kette  xi'wj'  h  (fdivjj' 
y.va)v  h  ^ööoig'  xi^iov  ev  (pdivr^  ^ööa.     Bei  Straton  ist  so  ziem- 
lich alles  zweideutig,  so  hier  QÖöa  =  pulchri  pueri,  aber  das 
yeXolov  liegt  im  Sprichwort. 

In  einem  jener  TtogvinibraTa  XII  238  hat  Straton  die 
Redensart  ((J e  leyeiai)  ^vri^Biv  olöev  bvog  top  ovov, 
das  ist  wie  %bv  ^vovra  ö'dvTi^usiv  Ps.-Diog.  VIII  48.  Aus- 
drücklich als  Sprichwort  wird  es  von  Aristides  bezeichnet 
XL  VI  p.  300  D:  Tbv  ^vovra  ö' dvii^veiv  -ml  %olg  bvoig  ^ 
Ttagoi^ila  d»;  tcov  ölöcoai;  Schol.:  !^m  tov-  ovöe  ovog  yiag- 
Tsgsl  SaKVo^ievog  .  .  .  romo  öh  bItce  öia  rb  dvxiy^S-Eiv  m.r),oig 
Tolg  höovai  —  fricantem  refrica.  In  XII  204  ist  xgvoea 
xalKEitov  eine  sprichwörtlich  gewordene  Homerreminiszenz 
(H.  C  236)  vom  Waffentausch  des  Glaukos  und  Diomedes, 
xgvaa  dvTi  x(^l'A(bv  bei  Liban.  (Salzmann  S.  95  und  die  dort 
angeführte  Literatur). 

Bei  Lucian  findet  sich    das  Sprichwort  dg  TiTgr^^Uvov 

'  Mit  Recht  stellt  Rein  (aaO.  S.  70)  die  Lesung  r.J  'cttttco  Swa^iiva, 
fayeiv  gegen  Cobet  wieder  her.  -  Zu  den  Geschichten  über  Hunde  vgi. 
Marx,  Griechische  Märchen  von  dankbaren  Tieren,  Stuttgart  1889  S.  72  ff' 
Kvfov  iXaxräco  ist  prägnante  Ausdrucksweise  für  die  Wachsamkeit-  Li- 
baniOS  or.  IV  185,  4  Uaxromres  y.vvu,  tiqo,  Ivycov,  yiyr6^evoc  (von' den 
Pädagogen)  vgl.  Salzmann  S.  77;  Herondas  VI  14  dazu  Crusius  Unt  S  117 

J  Jf^r.T'''  ^''•^"^^^  VI  4  und  die  Bemerkungen  von  Crusius  z.  d. 
St.  AP  V  106,  1  Diotim.;  VII  79,  4  (Meleager). 


♦ 


♦  ^ 


Tti&ov  dvrXelv  ^   häufig  (vgl.  die  Stellen   bei  Rein  S.  18).    In 
einem  der  Epigramme  IX  120  heißt  es: 

<I>avlog  dvi]g  Ttl^og  Igtl  zergr^fievog,  elg  ov  aTtdoag 
ävr'kGyv  rag  xdgizag  elg  xevbv  i^exsag. 

Dem  Sprichwort  liegt  zugrunde  die  Erzählung  der  Dana- 
idenstrafe  und  es  wurde  gebraucht  von  Leuten,  die  sich 
vergeblich  abmühen.  Vgl.  die  Erklärungen  bei  Zenob.  II  6 
(Plutarch  proverb.  ed  Crusius  S.  18  ff.) ;  Theophr.  Char.  20  : 

Tovg  cpilovg  avrov  elvai  rbv  Tetgr^uevov  Tti^ov.  Aristot.  Pol.  6,  3; 
Alkiphron  1,  2  (p.  44  H) ;  Piaton  Gorg.  493  B.  Ein  andermal 
sagt  Lucian,  daß  man  eher  weiße  Raben  finden  könne, 
als  einen  rechtschaffenen  Rhetor  XI  436:  BazTov  er^v  lev- 
Tiovg  zogayiag  Ttrrjvdg  re  xeltüvag  \  evgelv  iq  öo/a^ov 
grJToga  KaTtTtaöoy.r^v.  Der  Ausdruck  gehört  zu  den  aövvaxa 
Mac.  V  52  [levyag  y.ogwvag]  und  die  Galenstelle  Ttegl  cpva. 
öcvdu.  I  17  [Helmreich  153]:  y^evxw  zara  tijv  Ttagoi^iav 
k'oiye  yogay.i;  XI  428  (IV  Jacobs):  hier  wird  das  Sprichwort 
„einen  Mohren  weiß  waschen"  leicht  umgeformt: 

Ei  zl  fAdzrjv  viTtzeig  ö^iag  'Ivöiyöv ;  iG'/eo  zexvr^g 
ov  övvaaac  övorpegijV  vvKza  yad-r^lidaat. 

Vgl.  Luc.  adv.  indoct.  28;  Zenob.  I  46;  DV  I  19:  AimoTta 
Gur^xuv.  Wie  man  von  unmöglichen  Dingen  sagte  yivelv  död- 
^lavza  (Theokr.  II  33  u.  Schol.),  so  findet  sich  in  einem  Epi- 
gramme des  Antipater  XVI  167  die  Wendung :  Fhy.vv  'i/aegov, 
oix  ozL  Tihgov,  \  all'  otl  y.))v  xpvxgCo  Ttvg  uöd^avTi  ßalel  \ 
zolovg  nga^czür^g  m^e  öalj^ovag,  ällov  m"  ällag  |  yag,  ha  ^i] 
ÖLooG)  Ttdvza  ^egoLTo  Ttvgi.  Bei  den  Römern,  luvenal  VI  165: 
Rara  avis  {Sahina)  in  terris  nigroque  simillima  cycno;  Cic.  fam. 
VII  28,  2:  Quod  quasi  avem  alham  videntur  bene  sentientem 
civem  videre.  luvenal  VII  702  (mehr  bei  Otto  S.  52).  Auch 
die  xElwvri  Ttrrjvi]  gehört  wie  etwa  das  Sprichwort  Ivxov 
TTzegd  zu   den  Vorstellungen   aus  der  verkehrten  Welt.    Die 

^  Boissonade  vergleicht  die  französische  Redensart:  II  jeite  tout  par 
la  fenetre  des  quHl  est  amoureux,  c'est  im  panier  perce.  Vgl.  Lncrez  III 
(Heinze)  1008 :  Äevo  florente  puellas  |  qtiod  memorant  laficem  pertusum  con- 
gerere  in  vas  [Heinzes  Kommentar  S.  189]. 
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xeliovri  ist  sehr  beliebt  im  Sprichwort:  Xelwvr^v  Ttrjycxao)  ovy- 
ycQlveig  (Aes.  420,  420  b);  Diog.  I  56  (Salzmann  S.  84):  Xelwvr] 
fiVLujv  App.  V  27;  Zenob.  II  29:  'V/  6h  xelcüvr^g  y.g^a  cpayelv 
7]  //?/  (payuv;  Zenob.  M  II  56;  Crusius  Analecta  p.  154; 
Plut.  moral.  1082  E:  nollw  de  tovxov  oy^eTliwregov  iazi,  ymI 
^lälXov  ScTtriQrr^rat  rCbv  hvoiwv,  rb  ^irßh  vtto  /tirjöevog  TtegLTiara- 
Xaf-ißdvead-ai ,  /tirjö'  et  x^^f^^V^'  ^^  tov  Aöyov,  (paol, 
f-iexoTt lod-e  dicüAoi  i^ÖQijoroc  ra/vg  iTtTVog.  Bei  den 
Eömern  iam  testudo  volat,  Claiidian  18,  852  J;  Otto  346.  Der 
weiße  Habe  in  Verbindung  mit  einem  anderen  Sprichwort  in 
einem  herrenlosen  Epigramm: 
XI  417: 

^'Allr^v  ÖQvv  ßalüviCe,  Mevea&iov  ov  yag  eywye 

ezy.atQov  f.irjXwv  TtQogdeyouciL  Qviida' 

all'  aiel  7ce7tö&rjm  orvay.ud^ovaav  otkLqi^v. 

&aT€  tl  TteiQdCetg  levxov  idelv  xögaya; 

„Schüttle  dir  eine  andere  Eiche"  ^  sagte  man  zu  lästigen 
Bettlern  Bodl.  28;  Zenob.  II  41:  'Em  tCbv  ovveyCbg  ahovviojv 
f]  Ttaqa  tCov  auiCov  daveiLo^ievtov  eigr^Tai  ^  TraQOijuia.  IttbI 
ßaldvoig  fZiov  to  tvqIv  ol  ay^gcoTtoi-  xal  Balaviazag  IxdXovv 
Tovg  ^uod^q)  jov  Kagirbv  tovtov  oulUyovrag.  IlQog  loivvv  Tolg 
Tfjg  avlloy^g  ijör]  7r€7rlT]Qü)/n€vr^g  TtegioxoTtoCvrag  ei  jiveg  elev 
h  tfi    ÖQvi   ßdlavot,    Ol    Ttagiovreg   k'leyov   GACüTiTovieg,    a    ö   ß 

[Ps.-Diog.  I  19;  Suidas].  Vgl.  das  Sprichwort  älig  ögvög] 
Zenob.  II  40  (Salzmann  aaO.  S.  86).  So  verspottet  hier  der 
Dichter  eine  alte  Frau,  die  einen  veog  belästigt,  der  nichts 
von  Ihr  wissen  will  {6ots  tL  neigd^eig  levxbv  löelv  xögaxa; 
Wie  so  oft  wird  wohl  hier  noch  mit  der  Doppelbedeutung 
des  Wortes  ßdlavog  gespielt  (Aristoph.  Lysist.  410/417). 

Das  sprichwörtliche  Element  spielt  bei  Palladas  wieder 
eine  größere  Rolle.  Dieser  Epigrammatiker  des  4.  Jahrhdts., 
Zeitgenosse  des  Arcadius,  gehört  zu  den  wenigen  Dichtern 
der  Anthologie,  die  wir  genauer  kennen;  sein  Nachlaß   ist 

*  In  dem  arg  verstümmelten  irv.^noi'  des  Herondas  (VIII  Crusius) 
vermutete  Crusius  (Unters.  S.  158)  in  den  Worten  der  Sprecherin  .^yco  ovl 
^avKEvv  ...yai  aUr;s  Sev6:  eine  Reminiszenz  an  unser  Sprichwort,  ist  aber 
daran  irre  geworden. 
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bedeutend  (ca.  150  Epigramme;   Jacobs  XIII  927;   Francke 
aaO.  1  ff.).    Ein  Spottgedicht  auf  Gessius. 

Vn  683: 

'Mrjdev  äyav'  rCov  eTtra  oocpCov  6  oocpwTaTog  bItzev, 

dllct  ah  lATj  TTSio&elg,  riooie,  TaüT"  CTta^eg- 

Tial  loyiög  Tteg  iwv  icloydüTarov  eoyeg  oveidog 

iog  £7iLd^vf.iriO(xg  ovgavir^g  dvööov ' 

ol'to)  IlrjyaGog  'iTZTVog  dTicjlsoe  BellegocpovTr^v 

ßovlr^3€VTa  /.laO^elv  dargoO^hovg  -/.avovag' 

all"  6  fiev  Ytcttov  kjcov  nal  d^agoaleov  o^evog  ijßrjg^ 

rdaaiog  ovök  x^oelv  evzovov  r^Tog  e'xwv. 

Der   Pseudoastrologe   Gessius   [Seeck  b.  Pauly-Wissowa 
VII  1325;  vgl.  Epigr.  VII  688;  IX  577]  hat  sich  nicht  an 
das  Wort  der  Weisen   gehalten   und  so   ist   aus   ihm,   einem 
löywg  dvrig   ein  dloydnaxog  geworden  (Gleichklang  als  Witz), 
weil  er  zu  hochfliegende  Pläne  ^  hatte.    So  ist  es  sogar  einem 
Bellerophon  ergangen,  den  sein  Flügelroß  tötete,  weil  er  den 
Gang  der  Gestirne  erforschen  wollte  und  er  hatte  ein  starkes 
Roß  und  ein  mutiges  Herz  —  Gessius  aber  ovöe  x^oeiv  ^wg 
€X^v\     Der  Anfang  beginnt    hochtrabend  mit   der  Sentenz 
iiröh  ayav,  die  bald  dem  Pittakos,  bald  dem  Solon  in  den 
Mund  gelegt  wurde  und  soviel   bedeutet  als  ^ir^öev  vjteg   to 
^ihgiov.     Vgl.   die   reiche  Sammlung   Gott.  II  S.  80  ff.     Die 
Sentenz  wird   von  Plato,    Phileb.  45  d  als  sprichwörtlich  be- 
zeichnet:   Tovg   fiev  yag    öujcpgovdg  Ttov   y.al  6  Ttagoii-iia^ö' 
liEvog  iTtioxei  löyog  hdöTote,  6  rb  ,.!iir^ökv  äyav''  Ttaga- 
^elevö^ievog,    ^   Tteldovrai.     Vgl.  Mac.   5,  90;    öfters  bei   den 
Tragikern;   Otto  s.  v.  nimis.    AP  V  299;  IX  110;  XII  193; 
XVI  224.    In  Verbindung  mit  dem  delphischen  Spruch  yvG)^[ 
aavTÖv  nennt  es  Plato  im  Prot.  343b  (zavTa   ä  öfj  TTdvreg 
nivovoiv,  y.  a.Tcal  fi.  äy.);  Menex.  247 e:   ndlat   yag   öi]    rb 
firjöh  äyav  leyöfievov  xalojg  öoyiü  l^yea^ac  FvOj^l  oeavibv 

bei  Palladas  XI  349,  3:  lavrbv  dgld^Lir^oov  TtgÖTsgov  xat  yvwS^i 
oeavTÖv. 


*  Vgl.  Horaz  epist.  I  17,  34;  od.  I  28. 

2  Vgl.  zum  letzten  Vers  Stadtmüller  II  1  p.  470. 
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IX  379 : 


Q?aG\  7tctqoLf.LLay.(bg  y^zäv  o lg  ddy.oiävÖQa7tovr:QÖv'^ 

dcXXa  töö^  oux  ovzio  (prjfiu  7tQoorf/.e  XiyuVj 

äXla.  „öaKoi  yJ(V  olg  äya&oig  xal  äjTQdyfiovag  ävögag, 

rbv  de  xa/.bv  öeöuDg  ör^ixai  ovöe  ÖQdxwv." 

Im  ersten  Vers  schreiben  die  Herausgeber  der  Anthologie 
K&v  vg  öd 'AOL  avöqa  Ttovr^gov.    Der  Sinn  des  Sprichworts 
ist  klar:  einen  schlechten  Menschen  beißt  jedes  Tier,  selbst 
das  harmloseste.    Die  Kommentatoren  des  Epigramms  haben 
denn  auch  aus  lg  fiug  gemacht  und  Francke   hat   aus   der 
Parömiograplienüberlieferung  [Ps.-Diog.  V  87 ;  Apost.  IX  35]  xäv 
ai^  in  den  Text  gesetzt,  wiewohl  schon  Nauck  ^  die  einfache 
Lösung  fand  durch  Änderung  von  lg  in  olg.    Er  weist  mit 
Recht  darauf  hin,  daß  „wir  zu  dem  ö^dTnov  d.  h.  dei'  giftigen 
Schlange  den  passendsten  Gegensatz  bekommen  in  dem  gut- 
mütigen Schaf.     Die  Substitution   von   olg  statt  lg  verdient 
kaum   den   Namen    einer   Änderung,    sofern    die   Byzantiner 
zwischen  oi  und  v  keinen  Unterschied  machten".    Auch  die 
Fassung  des  Sprichworts  bei  Diogenian  5,  87  lehnt  Nauck  ab. 
Was  Deutsch  an   der  betrettenden  Stelle  von   dem  tödlichen 
Biß  der  Ziegen  redet,  kommt  in  der  Tat  für  unser  Sprichwort 
nicht  in  Betracht'-. 

IX  503: 

Ol'/,  äloywg  Iv  di^u(poig  dum/nlv  nva  ^eiav    - 
elvai  e'fpr^v.  x^k  youv  öiCu^ov  h  XQOvici) 
rjTttdko)  y.duvovTi  rezagzalq)  Ttegif^ipa, 
YMi  yeyo vev  taykog,  ola  y.Qoxtov,  v y l r] g. 

Der  Dichter  preist  die  Heilkraft  eines  Amuletts;  einem 
Kranken  =^  legte  er  es  bei  einem  bösen  Fieber  an  und  dieser 
wurde  kerngesund;  ihm  ist  jetzt  so  kannibalisch  wohl  wie 

*  Bull.  d.  l'Academie  des  Sciences  de  St.  Petersbourg  XXII  (1877) 
58  =  Melanges  Greco- Romains  IV  173. 

'  Nauck  vergleicht  treffend  das  Sprichwort  rh  xviog  y.ax6v  „Is"  dni- 
naev  Greg.  Cypr.  3,  77  wo  er  in  oh  aTiinoav  ändert  „den  Schaden,  den  der 
Hund^  angerichtet,  bezahlt  nicht  das  Schwein,  sondern  das  unschuldige 
Schaf".  3  Ygi  Stadtmüller  im  Apparat  III  1  p.  499. 
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einer  —  Zecke.  Das  Sprichwort  lautet  vyUoTBQog  ygorcovog 
Atho.  I  53  =  Z.  P.  VI  27,  wo  es  erklärt  wird :  "EttI  twv  Trdvv 
tyiaivövTOJV,  aTtb  tov  Uov  tou  yiQÖTcovog^  Bodl.  559;  Lexik. 
Men.  fg.  318;  Ael.  ep.  10. 

Eine  neue  Verwendung  des  Sprichworts  zeigt  folgendes 
Epigramm  X  48: 

MrjTtOTE  öovXevoaoa  yvvrj  öeoTtoiva  yevoLxo, 

ioTi  TtaqoLfiLayov.  ripöe  ö*  d(ioiov  egu)' 

(.iriTE  ölyr]v  öiydostev  dvi]Q  ysyovojg  öiTioXeyrrjg 

jÄr^ö'  oTav  'IooY.Qdvovg  QrjTOQLTicüTsgog  fj, 

TtGjg  yäg  6  f^uad^agvelv  ei^iai^cevog  ovöev  izalgag 

oef.iv6tegov,  öixdoai  (ii^  gvTtagwg  övrarai:, 

Der  Mensch  soll  die  ihm  von  der  Xatur  angewiesenen 
Grenzen  nicht  überschreiten.  Dieses  Motiv  der  serva  padrom, 
ausdrücklich  als  Sprichwort  gekennzeichnet,  findet  sich  in  dieser 
Form  nicht  bei  den  Parömiographen  und  Zitate  in  der  Literatur 
5ind  mir  nicht  bekannt  l  Im  dritten  Vers  klingt  das  alteEechts- 

*  Eine  andere  Erklärung,  die  der  Scholiast  aus  Eustathius  Kommentar 
2U  Dionys.  Perieg.  369  genommen  hat :  Ola  Kq6x(ov  vyins  •  MvaxeXkov  <faai 

-iiva  oixiorrjv  yeiead-ai  zr^s  K^orcovos,  os  ev  ^eXipols  avyxQriOTr^Qiatöftevos  tc5 
xäi  ^vpaxovoag  xrioavTc  'Ap^ici  xal  avveQayrrjdels  tzoxeqov  aiQetrai  tiIovtov 
t}  vyieiav  "Aqx^ov  iXouivov  tiXovtov  odev  K^orcoviäxai  fiev  vyisivöxeQoi.,  Zv- 
Qaxovoioi  Se  TiXovaioi '  xal  xo  „  KqÖxcovos  8e  vyuaxe^os"  [Strabo  VI  262  Keim 
aaO.  S,  13]  evxsTd-ev  e'ikrjTtxai  coi;  xcöp  K^oxcoviaxdiv  eiocSoxcov  ovxoov.  MaC. 
V  33  Append.  prov.  3,  51.  Schol.  Arist.  equ.  1091  und  schol.  Theokr.  lY 
83  (was  Baar  entgangen  ist).  Coisl.  295:  Kqoxcovos  vyieoxe^os-  eTil  xäv 
sidvv    £QQ(0(ikv(ov   xal   iaxvQÖJv.       K^öxcov    yaQ    eyevexö    xig    d&XrjxTje 

^v^axovoiog.  Die  Erklärung  von  der  Zecke  wurde  schon  im  Altertum  ver- 
worfen und  Eust.  hält  sie  nur  für  einen  Scherz  ovx  ev  Xiyovoiv  dXXd  Tiai- 
^ovoiv  1821,  47 ;  D  161,  14.  Bei  Libanios  wurde  das  Sprichwort  auf  die  gute 
Lage  der  Stadt  Kroton  bezogen  ep.  123,  49 ;  Salzmann  S.  40.     Vgl.  auch  Ä>o- 

xiortaxiÖp    6    eoxaxos    Ti^iöxos   iqv  xwv  äXXiov  EXXrjvcav  Strabo    p.   262-    Keim 

^aO.  S.  12. 

^  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  sprichwörthchen  Eedensart  al  xvves 
xdg  deoTtoiras  fttfiovfievai  „wie  der  Herr  so  der  Knecht",  zuerst  bei 
Plato  rep.  563  C,  wo  das  schol.  erklärt:  'Eni  rwp  ofioiovfiivwv  ndvxm  ag- 

Xouivuiv  xols  avräii'  aQxovoiv  eori  de  i]  5Xt]'  olaneQ  i]  SeoTiotva  roia  xd  xvcav. 

Ps.-Diog.  V93;  Cic.  ad.  Att.  V  11,  5;  bei  Libanios  zweimal  (Salzmann  S.  77). 
—  Sollte  nicht  die  Verwendung  seltener  Sprichwörter,  die  wir  weder  in  der 
Literatur  noch  bei   den  Parömiographen   finden,   für  Benützung  von 
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Sprichwort    durch  firjäe   SUr,v    Sixämie   ^qIv   Sy   äfupoly   uv»ov 

äxovajjs  schol.  Ar.  vesp.  725  (Bauck  aaO.  S.  12)  schol.  '  Eur 
Andr.  957;  für  die  Tragiker  vgl.  Koch  II  24;  Cic.  ad.  Att.  VII^ 
18,  4;  Mant.  pr.  2,  6  mit  den  Anmerkungen  von  Leutsch». 
X  49: 

Kai  fiÖQftrjxi  xoKijv  xal  oeQ<pif  rpaalv  htlvar 

ehtt  xoXr]V  /itkv  exu  ^^oa  lä  (pavXoraTa, 

exxela»ai  ö' i^te  nSai  xoXijV  fifj  exovta  xeXeveig, 

<&S  fitjde  xf/üolg  ^ijfiaat  dnaöuilv 

tovg  CQyoig  iSixoCvrag;  &7io(pQ6^av ra  6tr,aei. 

XoiTtby  oloüxolvo)  xb  UTÖfia,  ftr^di  mim. 

Jemand    hat    dem    Dichter  zugemutet,    stillschweigend 
Krankungen  zu   ertragen;  dagegen   wehrt  sich  Palladas    er 
denkt  wie  Philodem  (AP  V  106):  nv.öox<o.  xa^Uaoa,  cp'deiv 
^ayv  Toy  ,pdeoyta,  |  xal  ^ah  yiycLaxco  töv  ,<«  öaxdvva   Öaxelv 
i)iesen  Gedanken  kleidet  er  in  das  Sprichwort  —  als  Thema 
des  Epigramms  -,  daß  auch  die  kleinsten  Tiere  wie  Ameise 
und  f-fe  sich  erzürnen  können.    Das  Sprichwort  steht  bei 
Zenob.  III  70:  ':Eveox,  x&v  uvgf^r.xc  xoktj-  na.eyyv^  f,.Si 
ru,y  fuxe&y  xaTa<reoyely  und  wird  auch  Fs.-Diog.  I  12  mit  dem 
bprichwort :  i^yeo,Vo.  ^^  xatarfgöyei  ^r,roQos  znsammengenannt». 
Der  Weg  fuhrt  ins  Gebiet  der  Fabel:  „Der  Gegensatz  zwischen 
dem  Mensehen  oder  stärksten  Tier  auf  der  einen  und  jenen 
Weinenjmd  schwachen,  aber  klugen  Tieren  auf  der  anderen 

iLTn^'nriT  'n*""'   ''''  ''"  '-   ""  2"*  ■»'""  SoPhi^tik  -nr  Hand 
rtnvf  ■  r  ^.^"8»»^'^"  ««'  P"""-!»«,  Libanios  lassen  sich  die  Qnellen 

PrUadTs  Jchf v,vf '"h  "''"'""■'  <'"'™''""  «•  'O««)^   <">  wird  es  be° 
Ed„  aaO  s  98  "  ''""•    ^^'^  "•"="  *'^  ^"«»"'-enstellai.gen  bei 

ist  et'wa" Jr/T'f"  ''"'T"""  #''"?«-'?«  sprichwörtlieh  zu  fassen     • 

Eedn«  bei  LibalTt'.  105  ^  SaTzZl  s'siT'''  ''^''"'  ''''^f  ''' 
riihnit^^n  Q^Kn  •  1  >,.,  '  ^^a^zmann  b.  31)  zusammen  mit  dem  be- 
nü^ten  Schauspieler  Nikostratos  genannt  wird,  von  dem  das  Wort  kur- 
sierte. Eyo.:,o„aa.  ^a.ra  .„ä  N..6a,f„ro.  Coisl.  124 

^.r.«  lÄ  «*°-  ^.-  ""^  '""°"*  ^"  *"'  ^■'"^"echische:  I,»  .1  S  ,<V 


Das  Sprichwort  im  griechischen  Epigramm 


57 


f 


Seite mußte  förmlich  auffordern  zu  der  epigrammatisch 

pointierten  Behandlung"  \ 

In  denselben  Kreis  von  Sprichwörtern  gehört  die  im  Leben 
des  Euripides  [Schwartz  I  p.  4]  erhaltene  Redensart  xwbg  ör/.rj, 
zu  der  zu  vergleichen  ist  Crusius  prov.  Alex.  S.  26  und  elal 
Ttal  xvvwv  eqivvveg  Coisl.  139  \    Auch  der  Ausdruck  öIooxolvm 

oröficc  dcTtocfga^ai,  einem  mit  der  Binse  das  Maul  stopfen,  war 
sprichwörtlich  Aeschin.  2,  21:  Kai  tteqI  tCjv  öiKaaov  twv  vttsq 
^^^KfiTTÖlecog  '/Ml  Tf^g  a^/ijg  tov  TioXefiov  TouxvTa  Iqüv  ecprj,  äote 
dTtOQQdipeiv  xo  ^lUtcttov  ot6j.ia  blooxoinp  aßgöy/o  . 

Die  Epigramme  des  Palladas  sind  reich  an  AVendungen, 
die  in  den  engeren  Kreis  des  Sprichworts  nicht  gehören.  Sen- 
tenzen oder  moralische  Trivialitäten,  wie  wir  sie  aus  Theognis 
kennen «.  So  wanderten  viele  Sprüche  in  die  Parömiographen- 
sammlungen  und  wurden  als  Sprichwörter  angesehen,  wie  um- 
gekehrt ausdrücklich  als  Sprichwörter  gekennzeichnete  Wen- 
dungen im  Parömiographencorpus  fehlen.  Dagegen  darf  man 
einige  aus  Homer  stammende  Redensarten  als  Sprichworter 
bezeichnen,  so  das  ov  yag  anh  dqvog  iooi  TcalaKpdrov  ovo' 
iiTio  Ttergr^g  Od.  XIX  163  S  das  in  einem  Palladasepigramm 
X  54  begegnet:  'Uv  Ttdw  ymiTtalr^g  TtgocTccyinaai  ^u)  VTtazovstv  | 
rf^g  yafteTf^g,  ^Qüg'  ov  ycxQ  dcno  dqvog  el  \  ovo'  citio  Tti- 
TQrig,  fprjolv,  Mac.  III  40:  jQvog  vial  Ttetgag  Uyor    inl  töjv 

ddoleoxovvTwv  xal  ^ivd-oloyovvTtov  nagado^a,  eine  Erklärung 
die  auch  dem  Epigramm  zugrunde  liegt,  in  der  Bedeutung  also 
von  Homer  verschieden  ist.    Vgl.  XI  253  (Lukill):  'Ex  tioLuv 

^  So  A.  Marx  in  seinem  feinen  Büchlein  „Griechische  Märchen  von 
dankbaren  Tieren  und  Verwandtes",  S.  125. 

2  In  den  Vespen  erwähnen  die  Scholien  das  Sprichwort  zu  v.  352, 
Philokieon  findet  keinen  Ausweg:  nävTa  nefoaxTai  %oix  eonv  oTtng  ov8' el 

OfQ(f.io  biablvai.     Ol  BhX,oi6<fiov  aiovconwSes  ay'  ov  rj  na^oifiia'  e.   x.  /u.  %. 

•  Vgl.  X  34,  X  58  =  Apost.  V  41«;  X  45,  5;  XI  56  u.  57  X  46; 
X  65;  (VII  23  u.  472;  XII  159;  dazu  Crusius,  Unt.  z.  Her.  S.  11);  X  72; 
IX  441  [xaiQÖi)  u.  T.  a.  Fast  jedes  Palladasepigramm  enthält  einen  allge- 
meinen Gedanken;  es  sind  Motive  der  Popularphilosophie,  die  der 
Dichter  in  allen  möglichen  Varianten  vorbringt. 

*  Vgl.  V.  Puntoni  Sid  j»imi{ivo  sigtiificato  della  formula  proverhiaU 
greca  drid  §^v6s  —  dTtd  Ttir^rjs  in  Studi  e  Documenti  di  Storia  e  Diriüo 
1886  8.  133  ff. 
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V  TtCttr^Q  (76  ÖQ^vCüV  T€T^U1]Z€V,    '^QIOTCOV,   \   ^  TtOllOV    08  jUvloV  KOlpatO 

laro^iiöjv;  I  7]  yccQ  ärto  ögvog  iaoi  Tialaupdiov  rj  divb  jcijQrig  I  ^Q' 
XrjOTrjg,  Nwßr^g  €fi7rvoov  aqihvTtov  .  .  .  (vgl.  IX  312);  Wen- 
dungen wie  nolloi  tol  vaQ&r^xo(fÖQoi,  TtavQot  de  %e  ßdv.xoi 
X  106  dö.;  TtolXa  iieza^v  jtiUi  TivXi/.og  xai  xeileog  äxQov  X  32 

oi  Ttdvra  ^801  Ttaoiv  eöüj-mv  ejeiv  XII  96  sind  Sentenzen,  keine 
wirklichen  Sprichwörter.  In  einem  herrenlosen  Epigramm 
XVI  16  wird  durch  den  Zusatz  /.öyog  nalaihg  die  Wendung 
zum  Sprichwort  gestempelt: 

nav  To  TTEQLTicv  czxatQov '  € 7C 8 1  löyog  eoTl  TTalaibg, 
wg  xaiTou  fieXiTog  rb  nliov   lozl  xolri. 

„Allzuviel  ist  ungesund«  ^  Sen.  de  tranq.  an.  9,  4 :  Vitiosum 
est  uUqiie  quod  nmiim  est  vgl.  Plaut.  Poen.  239.  Ebenso  in 
einem  Epigramm  des  Antiphilos  auf  die  Statue  der  Medea 
Xyi  136:  l^Qy.8l  S' &  fin.lrjOLg,  e'cpa  oocpög-  est  laudanda 
voliintas;  der  Künstler  hatte  nur  angedeutet  nicht  ausgeführt 
Ein  andermal  beschreibt  der  Dichter  einen  Thron,  der  nur 
für  die  Weisen  bestimmt  sein  soll  XV  13: 

El  fiev  Tig  oocpög  looi,  kcpeteo  •  ei  öi  ye  Movorjg 
öaKTvXo)  dzQOTdTO)  dneyevoao  .... 
Tto^qui  OTi]^'  äjt' 1^810,  xal  dllo&L  öiteo  idgr^v 
ylio^ibg  lyiü  cpoQiiov  oocpli^g  Imlorogag  ävögag. 

Etwas  nur  mit  der  Spitze  der  Finger  tun  war  soviel  als 
etwas  oberllächhch  tun.  Zenob.  I  61 ;  Bodl.  90 :  Ps.-Diog.  II 10 : 
Otto  S.  114.  '  ' 

X  95  Palladas: 

MiGüj  zbv  ävÖQa    Tbv  dinlovv  7t8(piyiÖTa, 
Xgr^Oiöv  löyoLOL,  txoU^lov  61  zoTg  ZQÖrtoig 

ist  wohl  sprichwörtlich;  Zenob.  III  23  erklärt  öc^Xovg  Mgag 
mit  T«  dtovAiaßa  dvÖQöv  örö^uam  und  zitiert  unser  Epigramm  '- 
^s^oll^r  bei  Palladas,  wie  schon  Jacobs  richtig  sah  (Anim! 

'^.o  jjf  ''"'"  '^^^"-  ™  ''■•  ""''''  '^'^-  ^^'  ^^'^•'  -^  -  ->-  -^- 

7it.tp'  5''' 1^'"^*  '''''^'''  ^^  ^''''"^  ^"**^^  ^""'^  des  Zenobius  mit  Vorliebe 
Zitate  au8  den  verschiedensten  Dichtern  ausgeschrieben. 
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II  3,  p.  247)  nur  der  Gegensatz  zum  änloug  dvrjQ  betont  werden. 
Ygl  Eurip.  Ehes.  395  (pdCb  /Jyecv  \  ralr^^^eg  alel  tlov  öi7t},ovg 
Ttecpiy:  dviQ.     Plato  ßep.  III  397  e;  VIII  554  d. 

In  der  Anthologie  sind  uns  2  Epigramme  von  einem 
Apollinarius  erhalten  XI  399  und  421.  Jacobs  nimmt  an 
(XIII  853),  er  sei  identisch  mit  dem  Kirchenschriftsteller  A. 
von  Laodikeia,  dem  Freunde  des  Libanios  (Zweifel  bei  Jülicher 
Pauly-Wissowa  s.  v.).  Für  unsere  Zwecke  kommt  nur  das  eine 
Epigramm  auf  den  Rhetor  Glykon  in  Betracht.    XI  399: 

rgaiif-iaiixög  tiot"  ovo)  87toyßv^8vog  e^ezvUod^r], 

Tiai  Ti^g  yQaiqiauxfig,  wg  loyog»  l^eTteoev 

8id^  l^r^g  Ißlov  y.oivbv  ßlov,  wg  iöiüjrrjg, 

wv  eölöaayisv  ätl  iir^öev  iTiiOTduevog, 

dlla  r/.vAtüv  87ta0^8v  Tovvavriov  wv  yag  ä7t8iQog 

y.al  y.OLvi'^g  ykcüztr^g,  ovx  ort  yQau{.iaTi/S]g, 

vvv  ^ißvAOvg  yAvO-iovag  öyovuevog,  eh'  duoTilTiTCJv 

TtoXld/.ig,  k^alrpvr^g  yQaiifiazixbg  yeyove. 

„Reitend  auf  dem  Esel  rutschte  einst  ein  Grammatiker 
ab  und  fiel,  wie  es  im  Sprichwort  heißt,  zugleich  aus  der  Gram- 
matik." Wie  so  oft  haben  wir  hier  Worttrennung  als  Kunst- 
mittel,  &7i'ovov  7T808lv  =  d7tb  vov  7t808lv.  Zeuob.  II  57 1 
'JlTcaQoiuia  zeza-Kzai  hil  zwv  uei^övwv  y.al  äövvdziüv;  Bodl.  161: 
Ol  Ö8  aTTo  vov  (faai.  Interessant  ist  eine  Anspielung  bei  Aristo- 
phanes  in  den  „Wolken"  1273:  TL  ör^ra  Ir^gelg  üomg  a/r'  hvov 
y.aza7i8odiv;  „was  faselst  du  da  gleich  als  wär's  ein  Fall  vom 
Esel?"  sagt  Strepsiades  zu  Amynias.  Wenn  Kock  gemeint  hat: 
„Die  Annahme  eines  Wortspiels  aTt"  bvov  mouv  und  aTib  vov 
ist  ganz  unzulässig,  da  man  wohl  sagen  kann  art*  bvov,  aber 
nie  gesagt  hat  änb  vou  Tteoelv'-,  so  ist  das  nicht  zwingend  [vgl. 
die  Ausgabe  von  Teulfel-Kaehler  1887  S.  174].  Derartige  Am- 
phibolien  ^  sollte  man  gerade  aus  der  Komödie  nicht  weg  inter- 
pretieren, da  sie  hier  zu  h]Q8lg  gut  paßt.  Unser  Epigramm- 
matiker  kannte  die  Doppelbedeutung  und  spielt  witzig  darauf  an. 

Mit    Paulus    Silentiarius,    Makedonios    u.    a., 
Dichtern  des  Agathias-Kyklos  stehen  wir  im  6.  Jahrhdt.  zur 

'  Vgl.  Theon  prog.  4  und  Quintilian  VII  9,  Crusius  Paroemiographica 
S.  bis. 


» * 
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Zeit  Jnstinians.  Die  Epigramme  des  Silentiarius  >  sind  meist 
erotischen  Inhalts     Die  zwei  von  uns  heranzuziehenden  stehen 
im  V.  Buch  der  Anthologie  256  und  230  ■ 
230: 

Xgvafii  dQvaaaaa  fiiav  TQtyu  JwqIs  l^dgr^g, 
ola  dogixTiJTovg  d,-aiv  Ifuö  ncdü/ias-  '  ' 

JioQiöos  HiiQT^s  evfia^ig  otö,uevos- 

&S  de  dia^^f^^ai  o»s,-og  odx  'exov,  iarivov  Ur 

old  T«  xa^xdij  afiyxTog  ähy.w7tiS„.  '   " 

öea^üTis  evi)-'  tQ,ian,  ^vxp&  !,e»iXxöfuvos. 
Das  Thema  des  Epigramms    führt   uns  in    die   alexan 
das  ganze  Epigramm  gleichsam  eine  Erläuterung  sei  zu  dem 

n  einlrnat""' n  '^''l^""'"'  '^  ''"''  ^^'"^'^^  ^^^^Z 
wort  ITs  P.  \  ^"^,^l"8^'-amm  ist  auf  das  Sprich- 
wort  a  s  Pointe  gebaut.    Zenob.  IH  47:  S^}  rav„rp6öaa 

S  urcTZt^l' .  '"J  ^^^^'"^"^'^  ^'«"^  Damoklesschwert: 
Plutarch  spielt  auf  das  Sprichwort  an  Apophth.  Lacon.  234  F- 

tTZJZ^'  -gespielt  Wird,  ^J^Uu^r^ro^^ 
nZn^:^  T'  'f.  '"'="  '^'  ''''  ßö"^™  Ennius  25  (VahlenV 
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gefaUen:  oo«  uh  xatd  rn.  ^  Anstaenetbrief  allem  sind  mir  auf- 

gebracht  wu;de:ist  tgtr  ""  """  ^'"^"'"'"  ^^  ^^  ^^  sprichwörtlich 
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V  256: 

JtyiXiöag  ä^upezLva^ev  i/nolg  TaUxEia  Ttgoadjitoig 
eOTieqog,  vßQiGrrjv  /nC&ov  eTtev^afiievr]. 
p^ßQ^S  e'QCüTag  elvae.''     ^idvr^v  bös  ^ivd-og  &)MTar 
vßgig  l^ijv  sQe^ei  f.iä)lov  lQCü/n(xvlr]v. 
lüjLiooa  ycxQ  Uxdßavra  ^leveiv  ctTtdvevd^ev  helvr^g- 

W    TtOTtOl'      äW    iyJTYig    TTQCülOg    €V&ig    €ß7]V. 

^  Der  Liebhaber  wiederholt  vor  sich  hin  die  Worte  vßgig 
egwTag  ehoe,  die  für  ihn  vergeblich  gesprochen  sind,  da  ihn 
die  vßgtg  noch  mehr  entflammt  und  alle  Schwüre  unnütz  sind 
Auch  hier  findet  sich  das  im  hellenistischen  Epigramm  sehr  ver- 
breitete Motiv  vom  gebrochenen  Liebeseid  mit  der  Sprichwort- 
liehen  Redensart  \:ßQig  l'^corag  elvoe.  Salzmann  (aaO.  S  71)  hat 
bei  Libanios  zwei  Stellen  hervorgehoben,  die  sprichwörtliches 
Gepräge  tragen;  ep.  711,  4:  'Eylo  de  yM  ößgcU^avog  rf/.eyBa 
ri]v  TtagoLiUav  odS'  o{^tw  Ulov  tov  'egcora  und  ep  840  • 
*^«6rs  Je  ov  Ttemv&afiev  xo  tf,g  ^agot^iiag  ('  cpriOLV  'egwra 
vßgsc  Xvea^ai.  „Der  Sinn  des  Sprichworts  ist  ja  deutlich, 
Vielleicht  findet  sich  die  ursprünglicJie  Form  in  dem  von 
ErasmusJ88A  (leider  ohne  Quellenangabe)  mitgeteilten  Epi- 
gramm: "rßgig    'egojTag    h'Xvoe,  ^idzr^v  ÜÖe  ^iC&og  dlaxai   \    'vßgtg 

€^i]v  egmc  iia/lov  Igco^iavir^v.'^  Erasmus  hat  aus  dem  Epi- 
gramm des  Silentiarius  die  für  ihn  wichtigen  zwei  Verse 
ausgeschrieben,  das  ist  die  Lösung,  nach  der  Salzmann 
suchte  K  Zum  Gedanken  in  V.  4  vgl.  Catull.  72,  7  [vgl.  egojta 
navei  hfiög  Mant.  I  61 ;  AP  IX  497]. 

Makedonios   spielt   in   einem  Weihepigramm  VI  40   auf 
das  Sprichwort  an:  Ehj  ^loc  za  fcerafu  Koglv^ov  ml  luvCjvog 
Zenob.  III  57;  Bodl.  396: 

To)  ß6e  fwi,  GlTov  de  TezevxaTOv  Uad^i,  Jr^ol- 
dexrvoo  ö' h  ud^r^g,  om  ccTtb  ßov'KoUtov' 


'  „Weder  in  der  Anthol.  Pal.  noch  Anth.  Planud.  gelang  es  mir,  das 
±.pigramm  ausfindig  zu  machen"  (Salzmann  aaO.  S.  71  Anm  2)  S  hat 
den  Index  von  Jacobs  nicht  benützt;  dort  (XIII  S.  268)  hätte  er  gefanden 
flau  1.  das  W^ort  iecvuarir;  gich  4  mal  in  der  Anthologie  findet  und  2  daß 
dort  unser  Epigramm  zitiert  wird  (das  Wort  e<.a,^«W;;  ist  gerade  von  Si- 
lentiarius  bevorzugt). 
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Sog  Ö€  ßoe  twuv  hvfiw  y.cu  Ttblaov  ccQovgag, 

ögdy^azog,  dXßiorrjv  ScvriötöoCaa  yagLv. 

oiT)  yao  dQovQOTiovq)  rpdaXr^d^ei  thgaTog  i;ör], 

oATdöog  ivöeycdzr^g  toxi  cpilog  li/Mßag, 

odösTtOT'  a^iijoavTLKoQiv&iycöv,  oü  7tOT€  mxgag 

Tf^g  äcpdoozayvov  yevoa^Uvv)  Ttevlvig. 

Zur  Erklärung  des  ersten  Distichons  bemerkt  Jacobs- 
Caii^am  reddit,  cur  hovcs  ad  Cereris  aram  afferat,  non  tantum 
veros  sed  fictos:  nam  qui  agrum  coluissent  boves  immohse  nefas 
putahatur.  Der  84  jährige  Landmann  bringt  der  Demeter 
nachgebildete  Rinder  dar,  eine  gewöhnliche  Gabe  der  ^evr^reg 
wie  wir  aus  Herodot  ^  wissen. 

Das  oben  angeführte  Sprichwort  (Zenob.  III  57 ;  Mac.  III 58) 
auf  welches  der  7.  Vers  anspielt,  wurde  von  Leuten  gesagt,  die' 
sich  das  Beste  wünschen,  denn  die  Gegend  zwischen  den  zwei 
VTTT  ooo?^\  ^^'  ''^'''  fruchtbar;  söcfOQc.TciTrj  y^hga  sagt  Strabo 
VIII  382  [vgl.  das  Sprichwort  Kögiv&og  dcpgvä  tb  ml  y.oÜMivetat  • 
Keim  aaO.  S.  21 ;  Müller  Dorier  I  72,  II 4141   Der  Sinn  des  Epi- 
gramms  ist  wohl,   daß  der  Landmann  weder  reich  noch  arm 
sondern  mit  mäßigem  Besitz  zufrieden  ist  \  Die  Komödie  hat  sich 
des  Sprichworts  natürlich  auch  bemächtigt,  vgl.  Aristoph.  av.  968: 
^U    orav  oi^owoi  Ivy.oi  nolial  re  xogCovai  I  Iv  tavrCo  zb  ^letaBb 
^oqMov    yal   Icyva>vog  (Worte    des   XQr,ou6loyog)  ,\^ozn   der 
SchoLJemerkt:    Uaga    rbv    Isyöuevov    ygr^ofiov    „el    zh    ^ieoov 
^      '  Dieser  erzählt  von  den  Ägyptern  II  47  [Wiedemann  S.  2211-  Ol  Sh 

r«vra.  Orova.  und  Plutarch  weiß  Ton  einer  Sitte  bei  den  Kyzikenem  zu 
berichten;  Luculi.  10:  Ol  ^,r  ^nr,o..  ßoo.  ^eXair,,  .,,,  ^  ^vr^Z  "1 
OTaiTivTjv  nlaoavxes  rfö  ßojucp  TrapiaxTjaav. 

2  Piccolomini  [Rendicoyiti  della  M.  Acad.  d.  Lincei,   classe  di  scienze 
n^oraU,  storicke  eßol  1893  Ser.  Y  2  p.  263ff,  besond.  255ff.)  gilt  7aß 
Makedonios   auf  die  Unfruchtbarkeit   anspiele   (vgl.   Strabo   VIII  382)   und 
interpre  lert  so:  Poicke,  amico  come  sono  della  veritä,  posso  affinnare  senza 
off-enderla  che,  tn  84  anm,  giammai  le  mie  fauche  furono  deluse  du  una 
scarsa  messe,  com^  c  quella  che  si  miete  nel  territorio  corinzio,  giammai 
em  a  sperimentare  la  miseria,  concedimi  una  copiosa  racolta-   (p    257) 
Damit  erhielten  wir  einen  direkten  Gegensatz  zu  der  Auffassung  des  Sprich- 
wortes   eine  reiche  Ernte  machen".    Piccolomini  möchte  auch   den  SteUen 
beiAnstophanes  und  Athenaeus  den  Sinn  unterlegen,  daß  hier  die  Wendung 
nfiav  Koena.yo^  irouisch  aufzufassen  sei  (vgl.  Kocks  Ausgabe  z    V  968) 
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'Kzijoaio  KoqIv&ov  yal  ItyvGjvog  ItibI  vial  fj  7t6hg  inezath 
oigavoD  xal  yf^g  'iögvzaL-  ällwg  ^iadjTiip  zw  ^iv^oyqdcpip  xQco- 
fijvcp  TiEQl  TclovTov  6  ^Eog  eijtev''  ei  zö  .  .  \  eVcpogog  ydcg  ai'zr] 
fi  xdjga.  zb  ök  ohov  Ttaltu  (Diod.  exe.  Vat.  VIII  26;'Eust. 
291,  30;  Salzmann  S.  34;  Liv.  XXVII  31;  Lucian  Icarom.  18* 
nav.  20r  Ath.  V  219  a).  ' 

In  einem  herrenlosen  Epigramm  VIII  704  lesen  wir  den 
berühmten  und  berüchtigten  Vers:   'E^ov  &av6vzog  yala 
fiiX^r;z(x}  7tvgL\  ovdev  ^Ulet  iiof  zäua  yag  xalwg  exu.     Nur 
der  erste  Jambus  kursierte  im  Altertum   als  Sprichwort  und 
das  „apres  nous  le  deluge''  wurde  mit  leichter  Umbildung  des 
Gedankens   auf  Nero  angewandt,   wie  uns  Sueton  (Nero  38) 
berichtet.     Vgl.  Dio   Cassius  58,  23   von   Tiberius.     Daß   die 
Redensart  sprichwörtliches  Gepräge  trug,    beweist  Cicero  de 
fin.  III  64:  Vox  inhumana  et  scelerata  dicihir  eorum  qui  negant 
se  recusare,  qiiominus  ipsis  mortuis  terrariim  07nniiim  deflagratio 
consequatur   quod   vulgari   quodam    versu    graeco    pro- 
nuntiari  solet  [Sen.   de  dem.  2,  2;  lulian  orat.  VIII  242;  Stob. 
Ecl.  2,  7,  13].    In  der  parömiographischen  Überlieferung  findet 
sich  das  Sprichwort  in  d  i  e  s  e  r  Fassung  nicht.    „Himmel  und 

Erde  durcheinander  werfen"  sagte  man  wohl  von  jähzornigen 
Menschen.  Bodl.  289;  DV  II  14:  Tr;  oigavbv  owaTtzetv  y.al 
yn  ^dkazzav  dva^iyvurai.  Plut.  Kom.  28:  Odgavco  öe  juiyvveiv 
yfjV'  Luc.  Prom.  9:  Tfj  yfj  rbv  oigavbv  ävauB^ulyßai  Aal  öea/iiä 
xal  azavgovg  ml  Kavmoov  olov  emvoilv  (Rein  aaO.  S.  81). 
Römische  Parallelen  bei  Otto  S.  60. 
IX  685: 

31 7]  KcvEi  Kai^iaglvav,  dxivrjog  ydg  duelvcov 
Hi]7toze  'Aivr^aag  ziiv  ^eiova  {.lel^ovc  ^elr^g. 

Das  Orakel  ist  näher  ausgeführt  bei  Zenob.  V  18  (Atho. 
II  Tis  =  Suidas):  0aaiv  ehai  U^vr^v  z^  7i6let  zfj  Kauagivt^ 
b^iihvviiov  zavzrj,  r]v  ol  Ka/nagivaloi,  uezoxszeuGai  etg  zb  'jitdlov 
ßovU^evoi,  Ixgr^üavzo  zip  d-ew'  b  öh  elTts,  fiij  xhei  Kaudgivav. 
ol  de  Ttagamvaavzeg  zoü  XQr.ouov  eßldßr^oav.  KdKeld-ev  fj 
Ttagoifiia  B'lgrizaL  IttI  zwv  ßlaßegwg  xi  Ttoielv  iavzolg  ^ullöv. 
zm.  —  zLveg  de  cpaai  [Didymus]  ^vzbv  öiacoöeg  ehai  z^^v 
mfidgirav,    ol    zoig    ylddovg    öiaoewfievovg    dr^Öeozegov    bteiv. 
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Luc.  Pseud.  32-  ^'Aufivnv  rv  rr^,  ^  ' 

Im  Lateinischen  t^lmT  ^^'7  ">  ,f '«'^'>-  'S^'- 
Jiches  Gepräge  zu  trLn  in  h/  «  T  '"'^'^  sprichwört- 
S.67),-  vi/len   lÄ    Iw'   ^^"'''"■°'''  «""»«rn  (Otto 

und  Silius  Italiens  XIV  IQ«    ^  ,    ^^'''o-^agen  I  456) 

Das  zf'eßg  '^i.taX»eiai   gehört    711    ^»r,   „    •  ,, 
Bildern    diV   nnf   \r-     i         «"""'t    zu    den    Sprichwort  clien 

Ka,ii,cterXl1(Srxm869r"'"   '""  '^^'"^" 
Bodl.  48:    Tö  ndvrwv   inmwdvF.v   f  A-   '         -       . 

>->««.  Ath.ini69    Zen  P  V  7«  '^'^"^  ^^äa^^^Sro.r 

dich"  „nd  wir7s"tSi  de?SSer?:rL  "'^"^^^"    ''^*' 
Phokylides  fg.  7;  Anakreon  8  pS T  S  J  .     ,'''\-™''''"*^ 
PJiilemon  fe  65-  Antini.n,,  f    i^n     ;.?'    ^''  ^^'  '^«"  KomiJcern 
XXV  490;^%   S£  /^4"6   i"*"^«'- 1^35,4;  Aristides 
^n^rnu  copiae  vgl  Otto  S  9!    "'  ''  "•'    ^"^  ^^'^^^ 

^  Bein  S.  31;  vd    bei  Plofn.   jr 
««"?«  (E.  GrUnwald,  Sprichworter  l!.  ,  '<7"""'  "'  "  ^'/  «'«.  rä 

Vers.  JLÄ  f -»-■ «-ze^en  i.  a'„tife:Sp"  L!rt  40.  P,..- 

vgl.  Kei.  S.  23  und  über  tf^ZTl".'"  '"  '*""»  P'  '''^ 
Chrysostcno  Cynicorum  sectatZim^  %thenaIlegone  Weber  De  Dione 
sonders  dea  Abschnitt  äe  aZaa^M.iZfff"'-  ""  "^  "•  2^««-  C- 
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Schluß 
Verwendung  des  Sprichwortes 

Fassen  wir  das  Ergebnis  unsrer  Untersuchung  zusammen, 
so  lassen  sich  in  der  Verwendung  des  Sprichworts  drei  Merk- 
male unterscheiden.  Das  Sprichwort  ist  nur  stilistisches 
Kunstraittel,  oder  die  Pointe  des  Gedichts,  oder  es  ist 
das  Thema,  das  der  Epigrammatiker  —  mehr  oder  minder 
geistreich  —  variiert.  Erst  in  der  hellenistischen  Zeit  tritt 
die  ^agoL^ia  als  Kunstmittel  und  Pointe  in  den  Vordergrund. 
Daß  Kallimachos  eine  gesonderte  Betrachtung  verdient,  liegt 
in  seiner  Kunst,  die  wie  in  den  anderen  Kunstmitteln,  so  auch 
in  der  Verwendung  des  Sprichworts  eine  echte  Pointenepi- 
grammatik  ist.  Charakteristisch  sind  dafür  die  Epigramme 
VII  524;  VII  317;  V  6;  VI  310;  XII  134,  in  denen  das 
Sprichwort  prägnant  als  Pointe  an  den  Schluß  gestellt  ist. 
Das  Epigramm  auf  Menekrates  XII  149  ist  gleichsam  durch 
die  beiden  sprichwörtlichen  Redensarten  6  ßovg  vtt"  Hqotqov 
tTiovaiog  und  k^iög  "Eg^^g  eingerahmt.  Das  Epigramm  XII  89 
könnte  die  Redensart  ttjv  xai«  oautov  eka  als  Überschrift 
tragen.  Dagegen  sind  in  XII  102  und  V  6  die  sprichwört- 
lichen Redensarten  t«  yag  cpevyovta  öiwueiv  und  tovg  h  cqojti 
üQ'Kovg  |ur/  övv€iv  ovax"  kg  äd-avccTMv  stilistische  Kunstmittel  die 
zur  Belebung  und  Verfeinerung  der  Motive  dienen,  wie  sie 
die  alexandrinische  Epigrammatik  überhaupt  gern  anwendet. 

Bei  Meleager  ist  auffallend  die  Folge  von  mehreren 
inhaltlich  verwandten  Sprichwörtern  wie  XII  92:  "^gveg  Xvxovj 
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üOQCüvrj  ayiÖQTtiov,  Tecfgn]  jtvQ  vjtod^aXTto/nevov  und  V  179  gocq- 
ödviov  yekdoeig,  Kadf^ieiov  x^orog,  Ivy-Ka  naQ*  aiTCoUoig.  Daß 
die  Häufung  solcher  parömiographischer  Wendungen  in  ein 
und  demselben  Gedicht  für  Benutzung  von  Sammlungen  spricht, 
ist  möglich;  zum  Beweis  reicht  aber  das  Material  nicht 
aus,  abgesehen  davon,  daß  die  oben  genannten  AVendungen 
häufige  Vergleiche  sind^  wie  sie  dem  Epigrammatiker  stets 
zur  Hand  waren.  —  Bei  Philodem  ist  das  Sprichwort  mehr 
stilistisches  Mittel.  Sprichwort  als  Thema  findet  sich  bei 
Krinagoras  1X516:  "Eqöoi  trjv  ef-iad^ev  %ig  das  an  den  Anfang  ge- 
setzt ist,  das  Epigramm  gibt  die  Erläuterung.  Daß  in  IX  545 
Ttdvtag  eoeioe  y.dXovg  stilistisches  Mittel,  nicht  Pointe  ist,  wurde 
bereits  oben  S.  36  ausgeführt. 

Bei  M.  Argentarius  ist  der  Schluß  des  erotischen  Epi- 
gramms V  127  durch  das  Sprichwort  /EQ^ifjg  y^oivög'  scharf 
pointiert.  Charakteristisch  sind  zwei  Epigramme,  von  denen 
das  eine  des  Lukill  XI  141  die  Pointe  in  der  Umformung 
eines  bekannten  Sprichworts,  das  andere  des  Straton  XII  236 
in  der  Kontamination  zweier  spricliwörtlicher  Kedensarten 
enthält. 

Das  parömiographische  Element  tritt  bei  Palladas  in 

der  Zeit  der  zweiten  Sophistik  wieder  stärker  hervor;  das 
Sprichwort  erscheint  fast  durchweg  als  Thema:  VII  683; 
IX  379;  X  48;  X  49.  Aber  bei  diesem  Spätling  und  seinen 
Genossen  geht  oft  das  parömiographische  Element  in  das 
gnomische  über. 

Jene  ylv^vtr^g,  die  die  antike  Kunstästhetik  am  Sprich- 
wort empfand,  wenn  sie  es  ein  x«(>t'c>'  ^igayua  ^  nannte,  ist  im 
hellenistischen  Epigramm  am  reinsten  zum  Ausdruck  ge- 
kommen. 


^  Da  sind  wir  bei  Lucian  (Rein  S.  98)  oder  Libanios  besser  daran; 
vgl.  Salzmann  aaO.  S.  108  ff. 

2  Vgl.  Demetr.  de  eloc.  c.  156;  Arist.  Khet.  II  21;  III  21;  Aristid. 
Bhet.  499,  21  (Spengel.) 
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Sprichwörterverzeiclinis 


«Vx£?  5'  a  ftaXtiacs  XVI  136  58 

axfifjs  i:ri  ^vqov  VII  250  55 
rt'AA«  Isyet  M£Peicl7;g,  ä?.ka  xoioi§iop 

XI  141  44 

aXXr}v  Sqvv  ßaXdvi^e  XI  417  52 

civco  —  xdxfo  XI  73  47 

'A/u.aX&eias  xe^as  XI  5  63 

an  ovov  \oi7ib  vov'\  rceoelv  XI  399  59 

«TTo  XQixos  riBQxrifjLat,   V  230  60 

ftQvts  Xvy.ov  XII  92  28 

ßovs  neUalov  kv  lAiSrj  VII  524  11 

ßoVS  V7l^  UQOTQOV  EKOVOIOS  XII  149  21 

ßdlleiv  firilois  V  79  57 

devxEQOs  ^Evhvfiioiv  V  165  32 

8i7i?Mvs  avS^as  X  95  58 
(SaxTvXfp     axpordroJ      yevoao&ac 


XV  13 

daxrvXov   rjfiifia  XII   50 


58 
24 


'Eqms  xoivSs  V  127  42 

cQOixa  navEt  Xifiös  u.  ä.  V  113  60 
ex  nvgos  Ttf.aes  es  ^?.6ya  IX  17  38 
^^dot  XTiv e^iad'ev  Tis  {xsy^vr}v)  IX  516  34 
Ifihs  'E^fins  XII  149  21 

ivioxi  xdv  fiv^uT]xi  xdv  oeQfco  yoh'i 

X  49  56 

eXr}  firjx^  ofifa^  [irjr'  daxa^ig  V  20  49 

t,rjXElg  Tiol  ae  tpEQOioi,  Tzodsb  XI  346  39 

XCOflCXOS  fidQXVS   VI    311  20 

XQrji^Eiv  u.  ä.  VII  275  41 

xdv  ols  Sdxi]  dvö^a  Tiovr^QoP  IX  379  54 
KaSfiElov  xQdxos  V  179  30 

XOQIÖVT}  axoQTtiov  XII  92  28 

Hvcov  iv  ^dxvn  ^6Sa  XII  236  50 

xprj&Eiv     oISev     ovos      xov      OfOV 


XII  238 


50 


Xvgas  rjxovasv  otccos  ovos  VI  307    27 


XeVXüV    XOQOLXa  XI    417  52 

kvyy.a  nao    aiTToXiota   V  179  30 

MeyaQecDV  ov  köyos  ovS'  d^id'/uos  V  6  15 
fii]  7iV(jl  niQ  ETiayE  IX  749  29 

fxrjTtoxE  Öov).evaaaa  yvvt]  Siarcoiva 

yh'oixo  X  48  55 

[fi^  nkelv  firj  oxdnxEiv]  XI  4  36 

f/ri  xivEi  Ka^iagivav  IX  685  63 

ftrjSev  uyav  VII  683  53 

ovSetiox*     dfir^aavxi       Kooivd'ixov 

VI  40  61 

6(fd'a),u6'i  yXctJoar^g  d^ioTiiaxöxEQOi 

V  130  14 

oQxia    ev     vSaxt     (piQtod'cu    U.     ä. 

V  133  13 

ola  xqÖxcov  vyi^s  IX  503  54 

ovx  drco  S^vos  iaai  ovx  d.xo  Ttix^r^g 

X  55'  57 

ov  Svvar   al(pa  "/gdifEiv  XI  132    43 
oaxea  xai  xQi'/,£S  XII  71 

Ttdvxa  xvßov  (iinxEiv  V  25  32 

Tidvxa  lid'ov  xivEi  V  40  46 

ni&oq  XEXQrifiEVOi  IX   120  59 

ndvxag  xdXovi  eoeioe  IX  545  36 

TlcöyCOVa  XQEtpElV   XI  154  45 

Tixrjv)  xeXmpt]  XI  436        ,  51 

[not  (fkocooL  716835  XI  346]  39 

laQSdviog  yiXcos  V  179  30 

atyäg  x6  xdXxEov  VII  563  32 

OE/nvoxeQr}  xcöv  S'aTto  KöSqov  IX  63  24 

Tov/xbv  OVEtaQ  Efiol  VI  310  18 

r-qv  xaxd  aavxov  eka  VII  89  23 

xi  fiovos  TTQÖg  Sv  iyd}  8vra/uai  V  93  48 
[xolg  KoQivdioig  ov  uifi^exai  ^'I).iov 

VII  297]  34 

xov  (pEvyovxa  Sicöxeiv  XII   102         22 
TEQfiEQia  xaxd  XI  30  33 
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W  fiilr^t,   rimeis   Sifias  •IvSix6v 

rey(>jj  nvQ  vno&uXnSfiEvov  XII  92    28 
ii  fiTjvveis  xvoiv  oariov  VII  100- 
V56  '    g 


Xtite    'Vo*'  fc5s  XI  112 
Xe^oea  xu^aeicov  XII  204 


47 
50 


xoln  XVI  16  5g 


Baar,  -- %^w^ter  „^a  Sentenzen  bei  Jgriechischen  M«eht.r„ 

Crnsius,  0,  Analecta  critirn  nri  t>  ^^^^«^"^^*-    Dies.  Königsberg  1880. 

-,  Ver  andlg.  der  40.  PhUol.-Ver.  .„  Go>Tt    Z        '"• 

-,  Untersuchungen  zu  Herondas  1892 
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Lebenslauf 

Geboren  wurde  ich,  Erich  von  Prittwitz-Gaffron,  am  4.  Ok- 
tober 1888  zu  Marbach  a.  d.  Lauter  in  Württemberg  als  Sohn 
des  f  Obersten  Arwed  von  Prittwitz  und  seiner  Frau  Sara 
geb.  Freiin  Schott  von  Schottenstein.  Ich  bekenne  mich  zum 
evangelischen  Glauben.  Bis  zu  meinem  neunten  Lebensjahr 
erhielt  ich  Privatunterricht;  Herbst  1898  trat  ich  in  die 
Quinta  des  Großherzoglichen  Gymnasiums  zu  Baden-Baden, 
das  ich  Sommer  1906  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verließ. 
Von  den  Lehrern  meiner  Gymnasialzeit  schulde  ich  besonders 
Herrn  Geheimrat  Häußner  (jetzt  in  Karlsruhe),  f  Professor 
Hermann,  Professor  Stern  Dank  für  weit  über  Fach  und 
Schule  hinausgehende  Anregungen.  Ich  studierte  an  den 
Universitäten  Bonn,  Heidelberg,  München  klassisclie  Philologie, 
Geschichte  und  Archäologie  und  hörte  Vorlesungen  bzw. 
Übungen  bei  den  Herren  v.  Bezold;  Erdmann;  Loeschcke; 
Marx;  Nissen;  f  Solmsen;  Boll;  v.  Domaszewski;  v.  Duhn;  Ger- 
hard; Hampe;  Crusius;  Otto;  v.  Poehlmann;  Rehm;  Vollmer; 
Wolters.  Ich  war  Mitglied  des  philologischen,  historischen 
und  archäologischen  Seminars.  Dankbar  bin  ich  all  meinen 
Lehrern,  insbesondere  den  Herren  Albert  Rehm  in  München, 
Alfred  v.  Domaszewski  in  Heidelberg  und  Herrn  Geheimrat 
Otto  Crusius,  der  diese  Arbeit  anregte  und  ihr  fördernde  Teil- 
nahme entgegenbrachte. 
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